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Königin Lnisc,
Standbild von Enke.

Ein klares Himmelsblau,
ein sanftes Mondlicht , eine
duftende Blume und eine an-
muthige Weiblichkeit verlieren
nie an dem Reize der Neuheit,
wie oft wir uns daran er-
frculsn . So ist auch das Bild
der Königin Luise mit unsterb¬
lichen Reizen geschmückt ! ihre
ideale Gestalt die verkörperte
Idee der Franenwürde , und
der Künstler , der sie darzu¬
stellen befähigt war , durste stets
des Erfolges sicher sein . Die
Bilder und Statuen der Köni¬
gin , so verschieden in der Auf¬
fassung und Behandlung , ha¬
ben dennoch . dasselbe Gepräge!
das der Hoheit und Lieblichkeit
in harmonischer Verschmelzung.
Am bcwältigcndstcn ist dieser
Ausdruck vielleicht bei der im
Sarkophag ruhenden , scheinbar
mir schlummernden Gestalt ; in
milder Verklärung erscheint sie
ans ihrem Sterbelager , umge¬
ben von den Ihrige » ! in der
Blüthe jugendlicher Mädchcn-
schönheit schaut sie , ans dcm
Bilde im königlichen Schloß,
von dcm Duft der Poesie nin-
webt , gleichsam ahnungslos in
das Leben . Die Majestät der
Frau tritt uns im Hermelin
und Diadem aus dcm bekannten
Bilde von Kannegießer entge¬
gen . Die Büsten von Schadow
und Ranch geben der jungen
Mutter die Verwandtschaft mit
der Madonna , wogegen das
junge Mädchen mit den vollen,
langhcrabwallcndcn , nur von
einem Band zusammengehalte¬
nen Lockenhaar und in der da¬
mals herrschenden Tracht — ein
von Madame Lcbrun gemaltes
Bild — an die den drei Schwe¬
stern ans dcm Thron von Jean
Paul gewidmete Apotheose ge¬
mahnt ; hier ist holde , unbe¬
rührte Anmuth und unschulds¬
volle Kindlichkeit.

Man ersieht aus diesen
Darstellungen in den verschie¬
denen Lebcnsstadicn der Köni¬
gin , wie sich ihr Ausdruck zu
einem gewissermaßen typischen
von Anmuth und Hoheit sür
die Nachwelt herausbildete . Die
vollendet schöne Frau wäre
im hohen Alter sicherlich auch
das Ideal einer Matrone gewe¬
sen , wie Prinzeß Luise das
eines natürlich frohen Kindes
war.
5 « Das Standbild von Enke,
welches dazu bestimmt ist , ein
Gegenüber , zu der im Thier¬
garten errichteten Statue von
Friedrich Wilhelm III . , „ des
besten aller Männer " , wie die
Königin ihren Gemahl nannte,
zu sein , stellt sie nicht „ als Denkmal der Königin Luise . Von Enke.

den Engel mit dem Flammcn-
schwert , der begeisternd den
Schaaren Jork ' s und Blücher ' s
voranschritt ", dar , vielmehr als
die deutsche Frau , wie sie die
Dichter preisen , welche , wie sie
selbst sagte , „ über Krieg und
Frieden nicht mitzusprechen hat ",
und nach einem andern ihrer
Anssprüche „ nicht zu den be¬
rühmten Frauen zählen würde,
wol aber zu denen , die stark
im Ausharren und Dulden wa¬
ren , die immer Freunde haben,
weil sie diese verdienen , und
deren Welt die Welt der Kin¬
der ist ".

Es kann als ein besonderes
Verdienst des Künstlers gelten,
daß das von ihm geschaffene
Standbild an keines der früheren
Bildwerke von der Königin in
der Auffassung erinnert , und
doch die herrliche Frau in
neuer Gestaltung als die „ hold¬
selige " wiedergibt . Das Ge¬
wand mit den kurzen gezogenen
Manschettenärmcln , einem von
ihr getragenen Kleide treu nach¬
gebildet , der von dcm etwas ge¬
senkten Haupte lang herabhän¬
gende und zu beiden Seiten
aufgenommene Schleier , die
Gestalt graziös drapirend , ge¬
ben dcm Bilde einen bescheidenen
und sanft - feierlichen Ausdruck.
Wenn „ die schöne Königsrose"
nun auch , wie schon Herzog
Ferdinand von Brannschwcig
beim Empfang eines als wohl-
gctrossen gerühmten Portraits
bemerkte , niemals ganz ähnlich
gemalt werden könne , „weil
kein Künstler ihren herzgewin¬
nenden Blick voll Geist und
Güte darzustellen vermöchte , wie
er ist, " so bleibt sie doch das
lohnendste und dankbarste Motiv
für den Künstler , weil er in
ihrer Gestalt eine Idee verkör¬
pert , nicht blos eine Aehnlichkeit
schafft . Diese Idee ist durch
den Kranz der Reliesfiguren
am Postamente , die das edle
weibliche Leben in verschiedenen
Gruppen darstellen , noch ver¬
stärkt.

Das Standbild der Köni¬
gin Luise im schattigen Grün
des Parkes dürfte nicht nur ein
Wallsahrtsziel dem sinnigen
Wanderer , ein Andachtsbild der
von Sympathien für die erha¬
bene Dulderin erfüllten Frauen¬
seele sein , auch dem Hause , in
welchem echte deutsche Sitte,
der Geist der Liebe und der
Mütterlichkeit walten , wo man
der Kunst huldigt und der Sinn
für das Schöne seine Pflege¬
stätte hat , zu besonderem Schmuck
gereichen , da es in verschiedenen
Größen zur Ausführung und
Vervielfältigung kommt.

H. - H.
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Lionel, Artist.
Nach dem Dänischen des Carit Ettar.

(Schluß)

Das Wetter war schön , der Himmel dunkelblau und
wolkenlos , so recht ein Tag für Ausflüge . Vier aufgezäumte
Pferde warteten schon vor dem Hütet von Fürst Rumanoff,
Endlich kam einer der Diener mit einer rothen Sammetdeckc,
die er über einen der Damensättel breitete ; gleich darauf er¬
schien der Fürst in Begleitung seiner Tochter und einer an¬
deren jungen Dame . Ein Diener folgte ihnen . Ein alter
Führer schritt voran . So verließen sie die Stadt und begaben
sich hinauf zu den Kaskaden.

Die Fürstin trug eine lila Nobe mit vielen Knöpfen —
ein Anzug , dessen Stoff und Schnitt des Ebenmaß ihrer
jugendlichen Gestalt vortheilhaft hervorhob . Sie sah an diesem
Morgen sehr bleich ans ; tiefer Ernst und träumerische Melan¬
cholie ruhten in ihren großen Augen . Sie war sichtlich nur
von einem Gedanken , gegen dessen bewältigende Macht ihre
puritanische Natur ankämpfte , ganz erfüllt . Etwas Fremd¬
artiges , wovon sie sich wieder zu befreien wünschte , hatte sich
in ihren Jdeenkrcis gedrängt . War es das keimende Samen¬
korn eines bis dahin ungeahnten Gefühls , das , wie alles Neue,
mit Angst und Unsicherheit auftritt , war es die Freude , sich
selbst entdeckt , oder die Furcht , sich verloren zu haben , oder
war es die Morgendämmerung einer jener seltenen Augenblicke
unseres Daseins , die uns alles Erschaffene mit nie zuvor ge¬
kannter Innigkeit umfassen , alles anlächeln läßt , während sich
Dankgebete , mit Jnbelhpmncn vermischt , über unsere Lippen
drängen ? Die junge stolze Patrizierin konnte mit sich darüber
nicht ' ins Klare kommen.

Die Begleiterin der Fürstin war die einzige Tochter eines
reichen Bojaren , klein , dunkelhaarig , mit tiesgcbränntem Teint
und mandelförmig geschnittenen schwarzen Augen , deren kühne,
herausfordernde Blicke sich selten bescheiden senkten ; lebhaft
lächelnd und beständig in Bewegung hatte sie etwas von der
Natur eines Zaunkönigs : jenes Ausgelassene , Neckische und
Capriciöse , womit der 'kleine Vogel von Ast zu Ast hüpft und
sich nicht fangen lassen will . Sie kannte Wanka seit ihrer
Kindheit , war mit ihr in derselben Pcnsionsanstalt zu Fon-
taineblcan und machte nun die Badereise in ihrer Gesellschaft.
Noch nicht acht Tage in Lonchon , war sie bereits über alle
dortigen Verhältnisse oricntirt ; Niemand und nichts entging
ihrer Aufmerksamkeit . Das belebende Element der Familie
Rnmanoff und der vollkommene Gegensatz zu Wanka , war
sie die Einzige , welche den Fürsten redselig machte.

„Also , meine Theuerste, " sagte sie , als sie die Mauern
der Stadt verlassen , „ er ist es , von dem wir beständig träumen,
er , der die sanften Taubcnaugcn verschleiert und heute Wolken
in unsern hellen Sonnenschein bringt ? Wie lange soll das
noch währen ? "

„Wen meinst Du ? "
„Ihn , den Unverschämten , der Dich neulich veranlaßte,

nach einem gewissen Hotel hinüber zu sehen ! Als ob er nicht
ahnte , daß wir in seiner Nähe seien ; kurz der Mensch von
gestern Abend . "

„Aber , Afra , wo denkst Du hin , ich kenne ihn ja gar
nicht , weiß nicht , wer er ist , und beschäftige mich also auch
nicht mit ihm ."

„Ach , das ist ja Unsinn ! Ich habe es Dir längst gesagt,
Wanka , daß Dein aristokratischer Hochmuth , wenn Du so fort¬
führst Dich zu gcberden , mit kalter Hand das Glück Deiner
Zukunft zerstören wird . Ein Mann ist ein Mann , Liebchen!
Vermag er uns nicht zu erreichen , so müssen wir ihm die
Gnade erzeigen , zu ihm hinabzusteigen , das heißt , wenn er
die rechte Männerart besitzt , ich meine , indem er nur dafür
lebt und athmet , uns zu huldigen und zu vergöttern — ver¬
steht er sich nicht daraus , in jedem Blick , in jeder Miene , in
jeder Handlung dieser Verehrung Ausdruck zu geben , dann
sage ich wie Du : ich weiß nicht , wer er ist , folglich beschäftige
ich mich auch nicht mit ihm !"

„Ist es indiscrct , wenn es ein Dritter wagt , sich in die
Unterhaltung zu mischen, " fragte der Fürst , der an Afra ' s
Seite ritt . "

„Durchaus nicht, " erwiederte sie , „ aber das Gespräch
dürfte Sie wenig interessiern , Monseigneur . Wanka behauptet , ^
daß mein staubsarbcncs Reitklcid mir nicht stehe , daß das ^
Jaqnct zu fest anschließe ; sie liebt das Zwanglose in der Form,
ich das Prononcirte . Wer von uns hat Recht ? "

„Ich muß beklagen , daß ich vollkommen Ihre Ansicht
theile, " sagte der Fürst lächelnd.

„Darüber hat Papa fast immer Ursache sich zu beklagen . "
„Das ist köstlich, " rief Asrn , „ aber weshalb beklagen Sie

sich denn gerade darüber ? "
„Weil ich sonst das Vergnügen haben würde , mich von

Ihnen bekehren zu lassen . Ich finde nun gerade , daß das
stanbsarbcne Kleid Ihnen zum Entzücken steht . "

„Hast Du es vernommen , Wanka ? Und es ist um so
mehr dem Urtheil des Fürsten zu trauen , als er in allen
Dingen stets einen ausgezeichneten Geschmack bewiesen hat ." —

Der Weg begann sich zu verengen , und der Fürst blieb
etwas zurück . Asra fuhr fort : „ Er ist groß und kräftig , das
gefällt mir , kleine Herren sind mir zuwider , sie kommen mir
immer vor , als seien sie noch nicht ausgewachsen . Er sah
auch recht gut aus , besonders in dem Augenblicke , als er sang
und Dich mit seinen Blicken , während seine Stimme vor Leiden¬
schaft zitterte , förmlich zu verschlingen drohte . Mit solcher
Glut in Blick und Ton gefallen mir die Männer ! Deine
ruhige elegante Gestalt ist gewiß in dieser Nacht sein beseli¬
gendös Traumbild gewesen , das magst Du glauben . "

„Aber so schweige doch , Asra , schweige , ich mag Dich nicht
so sprechen hören, " sagte die Fürstin crröthend.

Asra lehnte sich gemächlich in ihrem Sattel zurück , lächelte
mit jenem übermüthigen und sorglosen Ausdruck , der nur den
Glücklichen eigen , und fuhr fort:

„Es ist einmal Dein Loos in dieser Welt , Du reizende
Fürstin , zu verwunden , das meine dagegen zu heilen . Gott
mag wissen , wem von uns das beste Theil zugefallen ist.
Das Amüsanteste bleibt doch das , was uns beständig in Span¬
nung erhält : die Herren der Schöpfung zu peinigen und zu
martern , sie unter Qualen jammern und seufzen zu sehen,
ihnen einen hosfnungvcrhcißenden Blick zu gönnen und im
nächsten Augenblick diese Hoffnung schon wieder zu vernichten.
In Besam,wn traf ich einen gelehrten Doctor , der erzählte

Oer Slyar.

von einem Manne , Namens Darwin , dessen Stammvater
einer jener großen Affen , die Menschenfresser gewesen sein
sollen — dieser Darwin ist gewiß sonst ein sehr vernünftiger
Mann , er behauptet nämlich , daß die Natur nur die Herren
hervorgebracht hat , um eine Art großer Puppen für die
Damen zu sein , uns zu feiern , nach uns zu schmachten , uns zu
vergöttern und in unbefriedigtem Verlangen nach uns zu ver¬
gehen . Das soll feststehen , Wanka . Ein wenig Theilnahme mußt
Du ihm doch schenken , nur nicht gar zu viel . Ungewißheit
reizt , Sicherheit stumpft ab . Es ist so interessant , sie , die
gern gebieten möchten , kämpfen und leiden zu sehen . Man
bedarf wirklich in diesen heißen Sommertagen einiger Zer¬
streuung . "

„Höre nun ans mit Deinem Nonsense , wenn Du mich
nicht böse machen willst . Deine ruchlosen Worte lassen mich
für Deine Zukunft zittern . "

„Ich habe ja gar keine Zukunft , Liebchen . Die Aerzte
meinen , daß mein Herz zu groß sei , und daß ich nicht lange
leben werde . Das ist mir gerade recht . Lieber in Jugend¬
schönheit und Pracht wie eine Rose verschwinden , als ver¬
bleichen , entblättern und als Hagebutte übersehen werden.
Das wäre mein Wunsch . Ich vermag Zuneigung zu em¬
pfinden , keine Leidenschaft . Vermählen werde ich mich nie¬
mals , denn ein Ehestand , der uns Abscheu einflößt , ist unsitt¬
lich . Das Leben der Liebe ist das der Leidenschaft , sagt man,
und die Natur der Ehe sei geeignet , sie zu vernichten . Mein
Leben soll einem animirtcn Balle gleichen , ans welchem Licht,
Blumen , Musik und ein iritirender Duft von Anbetung und
Extase herrschen . Kälte und Gleichgiltigkeit bringen mich um.
Ich bin ein Salamander und kann im Feuer leben . " ^

Ein paar Schritte zurück wurde ein minder leichtfertiges,
vielmehr ein tief prosaisches Gespräch geführt . Der Fürst
saß , von Tabakswolkcn umhüllt , ans seinem Pferde und unter¬
hielt sich mit seinem Diener über die weiße Stute der Fürstin.
„Sie ist doch noch beständig fcssellahm, " sagte er.

„Ja , Durchlaucht !" antwortete der Diener und berührte
seine viereckige Mütze.

„Es muß eine Binde um das Bein gelegt werden , die
Fessel ist heute nicht ordentlich geschnitten . Sorge dafür , daß
es morgen geschieht . Du weißt , ich dulde keine Nachlässigkeit . "

„Sehr wohl , Durchlaucht ! "
„Wie viel Hafer ist noch da ! ES soll etwas Rainfarrn

zwischen das Futter gemengt werden . Vergiß es nicht und
reite jetzt zurück . "

„Zu Befehl , Durchlaucht !" —
Die Gegend , durch welche der Weg zu den Kaskaden hin¬

aus führte , hatte viele malerische Reize . Eine Strecke lang
verfolgten die Reiter die breite , gebahnte Poststraße , dann
bogen sie in die Berge hinein , wo die Pfade enger und steiler
wurden und zwischen Steingeröll und Klippen führten , hierauf
ging es wieder durch enge , von Baumzweigen überwölbte
Klüfte . Die Insekten summten , die Farrnkränter dufteten , die
Sonne brannte , jedoch wurde die glühende Hitze durch den
von den Bergen herüberwehenden frischen Odem gedämpft.
Stellenweise bot sich eine Fernsicht in die Pyrenäen . Drunten
im Thale erblickte man Soldaten der französischen Vorposten¬
kette , die den spanischen Insurgenten auflauerten , um deren
Vordringen über die Grenze zu verhindern . Einige hatten
ein Feuer angezündet und kochten Kaffee , andere hatten ihre
Gewehre zu Pyramiden ineinander gestellt und waren damit
beschäftigt , ihr Linnenzeug zu waschen und es zum Trocknen
im Grase auszubreiten , wobei sie wie ausgelassen hernm-
sprangen.

Beständig ging es aufwärts . Die Pferde pusteten und
fauchten , aber sie traten nie fehl und wußten immer die
nächsten Wege zu finden . Die Gipfel der Berge glühten , im
Hintergrunde wurden die Umrisse luftiger und ausgedehnter,
dann hüllte sie ein dichter Morgennebel ein , in dem sie wie
in äußerster Ferne verschwamme » . Das waren beredsame
Bilder der Poesie , die ohne Rhythmen dennoch zur Seele
drangen.

Ungefähr zwei Meilen von Lonchon geht der Pfad über
ein waldbewachsenes hohes Kalksteingebirge , das an drei Seiten
von zackigen , steilen Klippen umschlossen ist ; die vierte Seite
dagegen gewährt einen Einblick in ein weites , mit kleinen
hölzernen Häusern , üppigen Kornfeldern , hellgrünen Wäldern
und weißen Kirchthürmcn sich lang dahin dehnendes Thal —
einer der reizendsten und farbenreichsten Orte in den Pyre¬
näen . Am Fuße des Berges hat ein gewaltiger Wasserstrom,
der in vielen kleinen , silberweißen Adern droben von den
Schneefcldcrn kommt , sich einen Weg gebahnt und stürzt nun
unter mächtigem Tosen und Rauschen , das jeden andern Laut
in seiner Nähe verschwinden läßt , über die darunter liegenden
Felsen , zertrümmerte Baumstämme , Zweige und Gebüsch mit
sich in den wilden brausenden Wirbel fortreißend . Den äußer¬
sten Punkt , hoch oben aus dem Berge , umgibt ein Geländer
zum Schutze derjenigen , welche , um die Zlnssicht zu genießen,
hierher kommen . Es ist aber eine äußerst schwache Schutz¬
wehr , die außerdem von Jahr zu Jahr ein wenig tiefer hin¬
eingerückt werden muß , da der Schnee im Winter die spröden
Felsstückc von der Klippe löst und sie in die Tiefe führt.

Ein alter Invalide im Soldntenrock , die Brust mit Me¬
daillen und Bändern geschmückt , hatte sich in diesem Sommer
eine kleine Mooshüttc an der Klippenwand hier oben gebaut,
um den vorüberziehenden Fremden seine Drehorgelstücke vor¬
zuleiern . An diesem Morgen leisteten Amon und Ojita ' ihm
Gesellschaft . Ojita sang und tanzte zu den falschen Tönen
einer Harmonika , Amon tractirte seine Guitarre , dazwischen
klang die Drehorgel des Soldaten und das Brausen des
Wasserfalls — es war unmöglich , sich schneidendere Mißlante
vorzustellen.

Fürst Rumanoff und seine Damen stiegen von den Pferden.
Der Tag war klar . Die Aussicht ins Thal mußte ent¬
zückend sein . —

„Die Herrschaften sollten sich heute nicht zu weit auf die
Spitze hinauswagen, " rief ihnen der alte Invalide zu.

Der Fürst , der sich eben unter dem Einfluß von Afra 's
leidenschaftlichen Blicken befand und mit dieser lachte und
scherzte , schien jene Warnungsworte überhört zu haben . Amon
nahm seine Mütze ab und lief der Gesellschaft nach.

„Excellenz sollten sich nicht zu weit auf die Spitze hin¬
auswagen, " wiederholte er ; „ gestern bei dem starken Regen
hat sie einen breiten Riß bekommen . " Der Fürst verstand
vielleicht nicht , was der Knabe sagte ; er zögerte erst vorzu-
schrciten , als Afra stehen blieb und sich auf seinen Arm lehnte,
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während sie mit ihrer weißen Reitgerte den Gegenstand im
Thal bezeichnete , der ihre Aufmerksamkeit erregte . Amon
fuhr fort , sich zu verbengen und seine Warnung zu wieder¬
holen . Eine andere Gesellschaft hatte so eben den Ort ver¬
lassen . Wanka wandte sich zu dem Knaben , erkannte ihn von
gestern her , wollte ihn anreden , aber bedachte sich , zuckte die
Achseln und ging bis zu der äußersten Spitze vor . Hier setzte
sie ihren Fuß auf die Umzäunung , lehnte sich darüber hinaus
und blickte in den Abgrund.

In demselben Augenblicke ereignete sich etwas Schreck¬
liches , Granscnerregendes . Man vernahm ein betäubendes
Gekrach , gleich einer Kanonensalvc , hierauf ein herzzerreißen¬
des Angstgeschrci . Das äußerste Stück der Felsenspitze hatte
sich losgelöst und war in die Tiefe gestürzt , Alles ringsum
in eine weißliche Staubwolke hüllend . Ein wiederholtes Ge¬
krach ließ sich gleich darauf hören . Als die Wolke zerstob,
war Wanka verschwunden . Das Alles geschah in einem kür¬
zeren Zeiträume als einer Minute , in der nächsten füllte sich
der Rand des Abgrunds mit den Zeugen dieses Unglücks.
Sie suchten und spähten , aber sie sahen nichts als die Spalten
der scharfzackigen Klippenwand , an der Bruchstücke von Kalk¬
steingerölle niederprasselten . Das Wasser brauste und toste wie
zuvor und breitbte einen durchsichtigen Schleier , der in allen
Regenbogenfarbcn spielte , über den Abgrund.

Unmöglich würde es sein , die Ausbrüchc der Verzweiflung
zu schildern , die hier stattfanden . Der unglückliche Vater,
der sich noch eben von einem Glücke angelacht sah , das ihm
in allen Wechselfällen des Lebens treu geblieben war , geber¬
dete sich wie ein Wahnsinniger : zerraufte sein Haar , betete,
weinte , stieß zusammenhangslosc Worte hervor , krümmte sich
ans dem Boden wie ein getretener Wurm , kroch ans Händen
und Füßen weiter und weiter an den Rand des Abgrundes
und spähte in die Tiefe , wo Alles sich wie im Kreise vor ihm
zu drehen schien . Afra war bewußtlos zu Boden gesunken,
die klebrigen starrten einander athemlos und stumm in die
Augen und schienen eine Antwort zu verlangen , die zu ver¬
nehmen sie sich doch fürchteten.

Einen Gegensatz hierzu bildete die friedliche , heitere Na¬
tur . Die Pflanzen und Sträucher athmeten einen balsamischen
Duft und eine wunderbare Frische aus , die Drossel sang im
Birkenhain , glänzende Thantropfen zitterten wie funkelnde
Diamanten an den Grashalmen , wenn ein Sonnenstrahl durch
das Laubgehänge brach und sein Licht über das feuchte Moos
ergoß . Die Pferde schüttelten iyre Sättel , naschten im Grase
und wandten ab und zu die Köpfe nach dem Führer , als ob
sie fragen wollten , wann man aufzubrechen gedenke.

Mitten in diesem ' Moment stummer Spannung wurde
plötzlich ein klarer volltönender Gesang vernommen ' Gleich
darauf erschien ein Reiter , von einem Diener und einem
großen Hunde gefolgt , in der Biegung des anftvürts führenden
Weges . Er saß so kühn und sorglos zu Pferde , als ob ihm
die Welt gehöre , und .schien mit Luft ans den Wiedcrhall
seines Gesanges von jenseits der Klippen zu lauschen.

Der Reiter war Lionel.
Als Amon ihn gewahrte , stieß er einen Freudenschrei ans,

lief ihm entgegen und erzählte ihm , was sich zugetragen hatte.
Der Knabe schien Hilfe und Rettung von ihm zu erwarten.
Lionel erblaßte , sprang vom Pferde und eilte zum Fürsten.

Rnmanoff saß droben an dem Orte des Unglücks und
verbarg das Haupt in den Händen ; sein Schmerz hatte sich
endlich in Thränen Luft gemacht . Als Lionel sich ihm
näherte , blickte er empor und deutete zu dem Abgrund hinab.

„Führt kein Pfad da hinunter ? " fragte Lionel den Sol¬
daten.

Der alte Mann schüttelte den Kopf.
„Es ist ein Steg da, " sagte Amon , „ ein ganz schmaler,

mit vielen Erd - und Heidelbeeren am Rande . Ojita und ich
haben davon gepflückt , aber weiter unten geht 's steil abwärts,
man kann gerade in den Wasserfall rutschen . "

„So wollen wir versuchen zu rutschen , mein Junge,"
sagte Lionel . Er warf dem Diener seinen Ucberziehcr zu und
verschwand mit Amon im Gebüsch.

Rnmanoff horchte , sprang auf , eilte Lionel nach und er¬
griff dessen Hand.

„Ach , mein Herr, " rief er aus , „ o mein Kind , mein ein¬
ziges Kind ! Wenn Sie könnten — wenn es möglich wäre — "

„Ihr Kind oder jedes andere Kind , gnädiger Herr ! Man
thut eben , was man kann . "

Ojita zupfte Amon weinend am Arm und schrie : „ Du
sollst nicht hinunter in das häßliche schwarze Wasser ! Du
sollst nicht , dann ertrinkst Du und kommst nimmermehr
wieder . "

„Willst Du schweigen , Du dummes Ding, " erwiederte
Amon , sein langes Haar schüttelnd . „ Der Herr geht ja mit,
und das macht mir gerade Spaß , Du kleiner Narr . "

„Dann ziehe wenigstens Deine hübsche Jacke ans, " sagte
sie seufzend , „ es wäre doch schade um sie, wenn Dir ein Un¬
glück Passiren sollte . "

Das fand Amon billig . Er warf das Kleidungsstück ab
und zeigte seinen nackten braunen Oberkörper . Oftta legte
die Jacke vorsichtig zusammen und glättete die Falten ans,
während Lionel und Amon in der Kluft verschwanden.

ES war ein schmaler und steiniger kleiner Steg , nicht viel
mehr als eine Felsenspalte , vom Schnccwasser , das im Früh¬
jahr den Weg in die Tiefe sucht , ausgehöhlt . Losgerissene
Steine , lange knorrige Wurzeln , die sich darüber hinzogen,
und kleine Zwcrgbirkcn , die sich ans dem Spalt hcrvor-
drängtcn , verhinderten ein rasches Vorwärtsschreiten , aber
Lionel war stark und behende . Er wollte , deshalb konnte er.
Er hatte sein Leben auf diesen Wurf gesetzt . Seinc ^Angen
strahlten . Er war von einer hastigen Energie gedrängt.
Hätte die Tochter des Bojaren ihn in diesem Augenblick sehen
können , er würde Gnade vor ihren Augen gesunden haben.
Die Handschuhe hatte er weggeworfen , den Hut verloren , und
das lange dunkle Haar umflatterte seinen Kopf . Plötzlich
stand er still und beugte sich über die Klippe hinaus . Tief
unten zwischen Zweigen und Büschen schlvebte etwas Helles
und Luftiges wie eine kleine Wolke im Sonnenlicht . Er
starrte und starrte hinunter . Es war Wanka ' s weißer Schleier.
Ein Jubelton entrang sich seiner Brust . Er hatte nun ein
Ziel , eine Richtung , der er folgen konnte . Amon war dicht
hinter ihm , der Hund dagegen auf einer Felsklippe zurück¬
geblieben ; er konnte nicht weiter und begann jämmerlich zu
heulen . Der Weg wurde immer steiler . Die Brombeerstanden,
an denen sich die Kletterer festhielten , ritzten ihre Hände blutig.
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Lionel merkte es nicht . Er hatte mir das Eine im Auge:
vorwärts zu kommen.

„Nun rutschen wir zur Hölle !" schrie Amon , indem er
über den Steg taumelte.

„Halte Dich scst, mein Junge ! Bleibe , wo Du bist . Du
mußt jetzt zurück . Sie sollen oben Alles , was sie an Strick-
nnd Tanwcrk herbeischaffen können , zusammenbringen und
von dort nach der Stelle , wo Du die eingegangene Birke
siehst , herablassen . "

„Darf ich Ihnen nicht weiter folgen , Excellenz .? das wäre
mir lieber . "

„Mache , daß Du weiter kommst , und lause , was Du
kannst !"

„Ja , ja , ich gehe schon ! O welch ein Riß . Ich habe
meine schönen Hosen zerrissen und komme gewiß oben ohne
Kleider an , dann zankt Ojita mit mir . Aber ich kann das
zusammennähen und einen rothen Streifen drauf setzen , so
meint man , ich gehöre zum Regiment . "

Mit diesen Betrachtungen unterhielt sich der Knabe , wäh¬
rend er langsam und unwillig den Steg hinaufstieg , ab und
zu stehen bleibend , um eine Hand voll Heidelbeeren zu pflücken
und sich nach seinem lieben Freunde Lionel umzusehen . Aber
dieser war verschwunden . Er hatte sich über die Klippen
hinabgleiten lassen , und verfolgte die Richtung , die ihm der
flatternde Schleier angab . Steine und Sand rollten hinter
ihm hinunter . Eine schwindelerregende Tiefe gähnte zu beiden
Seiten seines Weges . Sein Körper bebte , seine Stirnadern
waren hoch aufgeschwollen.

Diese ganze mühevolle und schauerliche Fahrt in einen
Abgrund hinunter , den nie eines Menschen Fuß betreten hat,
steht ausführlich in dem „ Mouiteur de Toulouse ", Sommer-
Heft 18K8 . Hier würde es eben so überflüssig wie ermüdend
sein , bei allen diesen Einzelheiten zu verweilen . Es genügt
zu sagen , daß Lionel alle Hindernisse überwand und blutig,
gequetscht und halb bewußtlos eine hervorspringende Klippe
erreichte , welche kaum eine Klafter breit über den Abgrund
hinausragte . Darüber sah er Wanka au den Steinen zurück¬
gelehnt , von einer knorrigen Bcrgfichte , in deren Zweige sich
ihr langes Reitklcid beim Herabstürzen verwickelt hatte , fest¬
gehalten . Lionel stieg zum Baume hinauf , noch einmal einen
lauten Jubclton in die Luft jauchzend , als er Wanka in seinen
Armen hielt : er drückte sein Gesicht in ihr duftendes Kleid
und sandte einen langen sprechenden Blick zum lichten Him¬
mel empor . „ Armes Kind, " flüsterte er und legte ihr bleiches
liebliches Haupt an seine Brust . „ So jung , so schön und so
unglücklich , gestern allmächtig , heute ohnmächtig und macht¬
los — gestern wagtest Du nicht , meine Hand zu berühren —
heute ruhst Du an meiner Brust und hast im Augenblick Nie¬
mand ' in der ganzen Welt , ans den Du Dich stützen kannst.
Noch weißt Du es nicht — . Und was dann weiter ? — Du
kannst hier ruhig und sicher weilen , denn für mich bist Du
in diesem Augenblicke geheiligt und rein wie ein kleines
Mädchen , das nie von etwas Anderem berührt ward , als von
dem Knsse seiner Mutter . "

Er legte die Hand auf ihre Brust und fühlte , daß ihr
Herz schlug . Ein nervöses Zittern durchzuckte sie bei dieser
Berührung . Sie öffnete die Augen , stieß einen Seufzer aus
und blickte , ohne zu begreifen , was sich zugetragen hatte , zu
Lionel auf.

„Wo bin ich ? " flüsterte sie, „ wie komm ' ich hierher?
Herr Jesus ! Was ist mit mir geschehen ? "

„Leiden Sie , fühlen Sie Schmerzen ? " fragte Lionel.
Sie sah ihn mit dem Ausdruck der ticssteu Angst au , ver¬

suchte den Kopf zu erheben , sank aber wieder zurück und
schloß die Augen.

„Fürchten Sie nichts, " sagte er nnt seiner weichen , klang¬
vollen Stimme , „ es ist Alles besser abgelaufen , als Sie er¬
warten durften . Sie glitten von der Spitze dort oben herab,
dessen werden Sie sich erinnern . Der Baum faßte Ihr Kleid,
das rettete Sie . "

„Und Sie, " flüsterte sie fast unhörbar , „ wie kamen Sie
hierher ? "

„Weil Niemand anders da war , so kam ich . Bald werden
wir ein Tan oder eine Strickleiter hierher bekommen , dann
helfen wir Ihnen wieder zur Klippe hinauf . "

Sie starrte stumm umher , als suche sie eine klare Vor¬
stellung von dem zu gewinnen , was vorgefallen war . Darauf
brach sie in Thränen ans und ihr Kopf sank wieder an seine
Brust . In kurzen Zwischenräumcn wurde sie von einem
heftigen Zittern geschüttelt , und beim Anblick des dunkeln
grünen Wasserfalles , der seinen Gischt dort unten verspritzte,
von Schwindel ergriffen . Die nackten Klippen erschienen
ihr wie Uugcthümc , die sie mit gierigen Zähnen bedrohten.
Dankbarkeit war jetzt ihr einziges Gefühl . Sie sah zu Lionel
empor . Niemals war ihm ein Blick von so rührendem Aus¬
druck begegnet ; unwillkürlich beugte er sein Haupt unter dem
Einfluß des magnetischen Stromes , der von den großen,
strahlenden Augen ausging . Sie hatte seine Hand ergriffen
und versuchte diese an ihre Lippen zu ziehen.

„Nun werden unsere Leute gleich hier sein, " äußerte sie
bald darauf mit dein Tone vollkommener Ueberzeugung . „ Der
Fürst kommt vielleicht auch ; ihm ist gewiß sehr bange um
mich , und er verlaugt darnach , mich wiederzusehen . "

Lionel schüttelte " das Haupt . „ Nein , Ihre Leute kommen
nicht , der Weg würde ihnen zu eng sein ; aber dessen bedarf
es ja nicht , da ich hier bin . "

„Wo ist denn der Weg , auf dem Sie kamen ? "
„Es ist nun grade kein eigentlicher Weg da, " erwiederte

er lächelnd , „ man muß über die Klippen ; wo es gar zn^ be¬
schwerlich wird , läßt man sich gleiten und befiehlt seine Seele
Gott , macht ab und zu einen kleinen Sprung , und so geht es.
— Sehen Sie die dunkle Furche längs der Klippe ? Daher
komme ich . "

Diese Erklärung wurde ganz anspruchslos und scherzend
gegeben . Wanka folgte mit ihren Blicken der Richtung , die
Lionel angedeutet , und sah Klippen und Spalten , welche den
Weg durchschnitten , und die Abgründe gähnen . Da erst be¬
griff sie die Gefahr , seine verwegene Kühnheit und ergebene
Aufopferung in ihrer ganzen Größe . In dem Heroischen lag
für sie eine mächtige Anziehungskraft , vielleicht die einzige
Waffe , die sie zu besiegen vermochte.

„O mein Gott, " rief sie schaudernd , „ wie wäre es mir
ergangen ohne Sie !"

„Es ist nicht der Mühe werth , nun , da die Gefahr vor¬
über ist , noch davon zu sprechen . Denken Sie lieber an Ihren

Vater dort oben , wie er sich sreucn wird , Sie wiederzusehen.
Beruhigen Sie sich, Ihre Zähne schlagen ja aneinander wie
im Fieber . Sie müssen meinen Rath befolgen und thun , was
ich sage . Heute bin ich der Gebieter . "

Sie sah ihn im höchsten Grade erstaunt an . „ Ja , ja,"
sagte sie rasch und bestimmt , „ ich will mich von Ihnen leiten
lassen . Befehlen Sie nur , ich gehorche . "

„Stützen Sie sich auf mich und lehnen Sie Ihr Haupt
an meine Brust , wenn Sie schwindlig werden . "

„Aber das thue ich ja schon, " sagte sie lachend und sah
mit unbeschreiblichem Zutrauen zu ihm hinauf.

„Ferner sollen Sie jetzt still sein , Ihre Hände falten und
dem Gott , an den Sie glauben , für Ihre Errettung danken;
ein Gebet aus der Tiefe der Seele wird Ihnen Muth und den
kindlichen Frieden wiedergeben . Das Schlimmste ist über¬
standen . " . . ..

Es verging einige Zeit in Stillschweigen . Wanka ruhte
an seiner Seite ; sie hatte seinen Arm umfaßt , während sie
sich einen Augenblick nach vorn übcrbengte und in die Tiefe
starrte , aber schnell zog sie sich wieder zurück . Was sie dort
unten erblickte , war Schrecken und Vernichtung.

„Halte mich, " flüsterte sie, „ mir ist so bange . "
Er nmsaßte sie mit seinem Arm und zog sie näher an

sich. Dann legte er das zerrissene Reitklcid , das einen weiß-
seidenen Strumpf und einen kleinen niedlichen Fuß enthüllt

.hatte , sorgsam über sie. Der eine ihrer Handschuhe war in
das Gras gefallen : durch die Riffe des andern sah man eine
weiche weiße Hand . Der Hut mit dem Schleier hing noch
droben an dem Zweige . Ein Sonnenstrahl siel über ihr präch¬
tiges , glänzend braunes Haar . Seltsam war es gewiß , all
diesen Luxus der Schönheit und Eleganz , all diese Ueppigkeit
im Anzug und im Wesen , ans diese öde Klippe , nur wenige
Schritte von einem offenen Grabe , hingeschleudcrt zu sehen.
Die vornehme Dame hatte in diesem Augenblick ihre ganze
Ucbcrlcgcnhcit verloren ; sie war nicht mehr wie früher die
von ihren Kreisen bewachte gebietende Herrscherin , nicht mehr
unzugänglich wie jene hohen Berggipfel am fernen Horizont.
Während sie so furchtsam und bebend dalag und Lionel mit
schüchternen , fragenden Augen betrachtete , glich sie einem
frommen , willenlosen Kinde , das sich in dem Schutz des
Stärkeren wohl befindet . Durch Alles , was Lionel an ihr
beobachtete , fühlte er sich ihr näher gebracht ; nicht nur diese
wunderbaren Augen , welche plötzlich zu bitten , zu liebkosen
und zu verlocken schienen , oder all das Berauschende , welches
die Nähe eines jungen Weibes ausströmt , zogen ihn unwider¬
stehlich an , es lag auch in ihrem Vertrauen , in der keuschen
Schüchternheit jeder ihrer Bewegungen , in dem Zittern der
Hand , welche noch immer seinen Arm umklammert hielt , in
dem abwechselnden Erröthen und Erbleichen über die unge¬
wohnte Nähe eines fremden Mannes ein Etwas , wodurch die
Macht ihrer Schönheit , welche nur eine zarte , unberührte
Seele ahnen ließ , noch erhöht und die Gunst des Augenblicks
um so gefährlicher wurde.

„Ich kann nicht beten, " flüsterte sie nach einem langen
Stillschweigen , „ der Hals ist mir wie zugeschnürt , Alles um
mich her scheint mir zu drohen , es ist mir , als befände ich
mich in einer andern Welt , in der mir jeder Gegenstand
gigantisch und schrecklich entgegentritt . Das Halbdnnkel , das
uns umgibt , der Lärm in der Tiefe , jene mächtigen und wild-
bewachsenen Felsenmassen , die Größe und Majestät ergreifen
mich . Sprechen Sie mit mir : wenn Sie schweigen , lansche
ich nur auf den brausenden Wasferfall und zittere und bebe
anss Neue . "

„Was soll ich Ihnen erzählen ? Wollte ich damit be¬
ginnen , von mir selbst zu sprechen , würde ich, obgleich ich viel
zu sagen hätte , nur einen schlechten Geschmack beweisen . Drum
wollen wir lieber von Ihnen sprechen . "

„Es sei, " sagte sie nnd zog die feinen Linien ihrer Augen¬
brauen ironisch in die Höhe . „ Sprechen Sie von mir , Sie,
der mich nicht kennt , der kaum meinen Namen gehört hat , der
nicht das Allergeringste von mir zu sagen weiß . "

Er sah auf sie nieder und lächelte . „ Was unsere Zeit
lebhaft beschäftigt nnd worüber Jedermann spricht nnd unaus-
hörlich spricht , sind die Fehler nnd Schwächen der Gesellschaft,
doch unter den Vielen , die darüber sprechen , haben sich
die Wenigsten eine bestimmte Ansicht gebildet , auf welche Art
den bcklagcnswcrthcn Mängeln abgeholfen werden könne.
Was mich betrifft , so sehe ich den größten Fehler der Gesell¬
schaft darin , daß sie gleichsam unsere Gefühle versteinert , in¬
dem sie uns beständig zwingt , sie zu verbergen und zu ver¬
leugnen . Das Ungewöhnliche muß uns in seinen Kreis ziehen,
die Sorgen , das Leiden oder das Unglück müssen sich uns
nähern , wenn wir uns selbst wiederfinden sollen . Sie mein¬
ten eben , Sie befänden sich heute wie in einer neuen unbe¬
kannten Welt , Alles um Sie her sei verwandelt . Merken
Sie denn nicht , daß nur Sie selbst verwandelt sind ? Hier
unten sind Sie frisch , sanft , kindlich und zutraulich , dort in
der Gesellschaft zeigten Sie sich beständig kalt und streng . Die
Gcscllschast war Ihnen nicht gut genug , die Musik langweilte
Sie . Wie eine Dame , die sich in ihr Pclzwcrk hüllt , so hüllten
Sie sich in eine äußere Glcichgiltigkcit gegen Alle und Alles . "

„Sie meinen wol , weil ich mich weigerte , die Aufmerk¬
samkeiten , deren Gegenstand ich sein mußte , anzunehmen.
Worin aber bestanden diese Aufmerksamkeiten ? In Com-
plimcnten über meine Figur , meine Haltung , meine dunklen
Augen . An dergleichen bin ich seit meiner Kindheit gewöhnt.
Uni das wieder nnd wieder zu hören , bedürfte es nicht dieser
Reise nach Lonchon, " fügte sie mit bezauberndem Ucbermnthe
hinzu . „ Welche niedrige Meinung müssen jene Menschen
nicht von mir haben , die da glauben , daß die Bewunderung
meiner kleinen Füße und weißen Hände für mich von Werth
sei . Und was sind es für Menschen , von denen Sie reden?
Sehen Sie die Badclistc durch , Sie werden alle Spalten voll
von Kaufmannsfamilicn , Börsenspekulanten , Schiffsrhcdern,
Schauspielern nnd Sängern finden — kurz alles Leute , welche
kein anderes Recht als das , welches der Zufall herbeiführt,
auf meine Gesellschaft haben . Welche Verbindung läßt sich
zwischen ihrem Stand nnd demjenigen , dem ich angehöre,
denken ? Unsere Sympathien haben nichts Gemeinsames , wir
denken und glauben nicht dasselbe , wir lieben und verabscheuen
nicht dasselbe . "

„Und diese längst begrabenen Anschauungen wagen Sie
von den Todten in einein Jahrhundert , dessen Losung . Frei¬
heit , Gleichheit und Brüderlichkeit ' sein soll , herauf zu be¬
schwören ! " äußerte Lionel.

„ Vielleicht habe ich Unrecht , aber ich gehöre nun einmal
einer Gesellschaft an , welche eben so bereitwillig ist , sich unter
einander gegenseitig zu entschuldigen , wie schonungslos gegen
jeden Fremden , der in ihren Kreis tritt , zu verfahren . Meine
Ahnen bewachen mich , ihre Namen und ihr Andenken ver¬
pflichten . Die meisten von ihnen halten ohne Zweifel die
Fehler ihres Zeitalters , den Stolz der Gewalt , den Ucbcr-
mnth des Reichthums , aber ihre Fehler wurden durch be¬
stimmte Vorzüge wieder gut gemacht . — Was haben wir mit
allen diesen Fremden , Unbekannten , die uns nachahmen möch¬
ten , zu schassen ? Sie haben ihre Sitten , ihre Begriffe , ihre
Originalität ; weshalb verleugnen sie diese , indem sie Andere
nachahmen ? Sie klammern sich an uns , drängen sich auf,
wo ihrer nnr Demüthigung harrt : machen sich unsern Die¬
nern gegenüber lächerlich nnd erreichen dennoch nichts . — O,
ich begreife es sehr wohl , wie traurig ein Leben ohne Poesie,
ohne Vorzeit und Zukunft sein muß ! Aber was ist da zu
thun ? Welche verzweifelten Versuche sind nicht bereits gemacht
worden , die Standesuntcrschicdc aufzuheben . Doch ist cS jemals
geglückt ? Trotz Vorurtheil , Mißbrauch und Ungerechtigkeit
bleibt Race doch immer Racc , vom Fürsten bis zum Bauer
hinab . Und ich glaube , das wird sich niemals ändern . Einige
wollen zwar behaupten , daß jene Bürgerlichen uns ablösen,
überwinden nnd verdrängen würden ; ist dies der Fall , ent¬
weder durch Talente oder Thaten , so müssen wir uns aller¬
dings darein finden , es gilt dann einen Kampf , der durch-
gcfochten werden muß . Siegen sie, ' so will ich mich vor ihnen
beugen , ihnen aus dem Wege gehen , aber niemals würde ich
mich mit ihnen vereinigen . "

„Niemals ? " antwortete Lionel saust und fragend.
„ Niemals ! " bcharrtc Wankn fest und erhob das Haupt . „ Was

diesen Punkt betriyt , so gehöre ich dem dreizehnten Jahr¬
hundert an . Ich begreife diejenigen nicht , welche freiwillig
die Ansprüche , die ihnen ihrer Stellung nach zukommen , auf¬
geben . Lebt man in der Gesellschaft , so muß man sich unter ihre
Gesetze beugen . Wenn Sie mich deshalb kalt und gleichgiltig
in meinem ,Eis ' eingeschlossen sehen , wie Sie vorhin be¬
merkten , so wissen Sie jetzt warum . Ich war so betrübt über
all das Nichtige , das mich umgab ; ich wollte dieser Gesellschaft
nicht huldigen nnd fand es so unendlich tief unter meiner
Würde , ihre Huldigungen anzunehmen . Außerdem — " fügte
sie mit einem Lächeln hinzu — „ Ihnen darf ich es schon ver¬
trauen : Man kann genug üble Bekanntschaften in seinem
eigene » Kreise machen , man braucht sie nicht in einem fremden
zu suchen . Aber jetzt müssen Sie beichten , nachdem ich den
Anfang gemacht habe . Woher kennen Sie mich übrigens so
genau , um bemerkt zu haben , daß ich heute eine andere als
gestern ? Sie näherten sich uns ja niemals . Sie waren viel¬
leicht der Einzige , der uns nicht gesucht hat ; zuweilen schien
es sogar , als ob Sie jedem zufälligen Zusammentreffen mit
uns auszuweichen bemüht waren , mit Ausnahme von gestern
Abend . — Erklären Sie mir das ."

„Dadurch würden Sie mich zwingen , von mir selbst zu
reden , was ich nnr höchst ungern thue . Indeß , da Sie cS
einmal wünschen , so mag es sein . Wie manches Weib ist
nicht , ohne es je zu ahnen , der Gegenstand der Aufmerksamkeit
eines Mannes , seiner Anbetung , seiner heimlichen Träume ge¬
wesen : welches Paradies von Glück haben diese Träume nicht
in sich geschlossen , wie manchen kühnen Wunsch , glühenden
Gedanken , wie manches feierliche Gelübde hat er nicht auf dem
Altar der Entsagung geopfert ? Nur ist nicht jeder bereit , dies
zu offenbaren wie ich . Ich habe Sie seit dem ersten Tage
Ihres Hierseins gesucht , eifriger , verlangender , als alle Anderen.
Ich war Ihnen nahe , wenn Sie es am wenigsten ahnten ; keine
That , kein Wort , keine Bewegung cutging mir . Sie zeich¬
neten sich durch Ihr Acnßeres , welches mich fast gegen meinen
Willen fesselte , durch Ihre ganze Weise vor der übrigen Welt
ans . Suchte mau Sie an Ihrem Fenster zu beobachten , so
verbargen Sie sich hinter Ihren Blumen , senkten Ihre furcht¬
samen , sanften Augen und wurden vornehm , kalt , zurückweisend;
wähnten Sie sich jedoch unbeobachtet , wich dieser Hochmuth
von Ihnen : Sie schienen aufzuleben , wurden anmnthig
und frisch , kindlich neugierig , kurz , Sie waren mir etwas
Neues , eine außergewöhnliche Erscheinung , ein lebendig ge¬
wordener Traum . Ich hätte mich nicht blicken lassen , meinten
Sie ? Weshalb sollte ich Ihnen auch nahen ? Ich wünschte
ja nur Sie zu sehen , nicht , daß Sie mich bemerken sollten.
Sie waren die Fürstin Rumanoff , ich Lionel — Artist . "

„Sie wollen nicht aus der Rolle fallen, " sagte sie lächelnd.
„Gleichviel , fahren Sie fort . "

„Als ich mir heute den Weg zn Ihnen hinunter bahnte,
mischte sich meiner Begierde zn helfen , meiner Ungeduld Sie
zu finden , eine häßliche egoistische Empfindung . Ich sagte zu
mir selbst : von der ganzen Schaar , die sich darnach drängte,
einen Platz zu Ihren Füßen einzunehmen , würde kein Einziger
das wagen , was ich wage . Gestern hatten Sie Jedermann
zum Diener , hente nnr mich . Vermögen Sie zn fassen , wie
beglückt ich war , als ich Sie fand ? "

„Wenn sie uns doch nnr bald zn Hilfe kommen wollten,"
sagte sie, nnd sah an den Klippen hinauf.

„Weshalb sagen Sie mir das jetzt ? " fragte er traurig.
„Jhncu fehlt nichts , das Wunder ist geschehen , Sie sind ge¬
sund nnd unbeschädigt einer Gefahr entkommen , in der alle
Andern zn Grunde gegangen sein würden . Blicken Sie hinab!
Drei Ellen weiter hinaus , und keine menschliche Macht hätte
Sie erretten können . Wie oft haben Sie sich nicht eine Auf¬
regung , eine frische Strömung , ein ideales Interesse gewünscht.
Das sagten mir Ihre bleichen Wangen , Ihre müden Mienen.
Nun kommt dieser Augenblick der Furcht , des unaussprechlichen
Schreckens , mit Glück , Jubel und Rettung gemischt , und berührt
elektrisch Ihre bis dahin schlummernden Kräfte , Sie athmen,
Sie genießen , nnd beklagen sich darüber . Oder fürchten Sie
sich vielleicht vor mir ? Sie kennen mich nicht , wissen nicht,
wer ich bin , ich wurde Jhncu nicht vorgestellt . — O , meine
gnädige Fürstin , schlagen Sie nicht die Augen nieder , was
ich Ihnen jetzt sage , werden Sie nie von andern Lippen hören,
aber Sie können es mit erhobener Stirn vernehmen . Sie
mußten von Allen verlassen sein , Sie mußten mich rufen in
Todesangst , ehe ich kam . Wie überschwänglich glücklich bin
ich dadurch , daß ich Sie fand . Sie können -mir nichts von
dem Glück dieses Augenblicks rauben , aber auch nicht das ge¬
ringste Scherflein hinzufügen . — Ja etwas können Sie doch
geben . — Bewahren Sie mir ein Andenken , wie man es einem
ergebenen Freunde schenkt , in Ihrem Herzen , das ist Alles,
was ich begehre . Hier gehören Sie mir an , sind Sie mein
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Werk; sobald wir aber diese Klippen verlassen, stehen wir uns
wieder srcmd gegenüber. Sie sind die Fürstin Rumanosf und ich
bin — Lionel — Artist. Ich würde undankbar sein, wollte ich
meine Wünsche über den Augenblick Hinanstragen. Wir scheiden,
wie wir einander begegneten: ich ein wenig froher, denn ich
bin um eine glückliche Erinnerung reicher. Ich verließ die
Gesellschaft, der ich angehöre, um etwas Schönes und Herr¬
liches zu finden, etwas, das mein Herz auszufüllen und über
das Alltägliche hinwegzuhcbcn vermöchte. Das habe ich ge¬
funden, ja weit, weit mehr, als ich erwarten durste. Ich habe
in der Nähe des Liebsten geweilt, mich in seinen Düften be¬
rauscht, und nun halte ich es in meinen Armen. Kann ich
noch mehr wünschen? "

„Haben Sie Muth ? " fragte sie.
Sein Blick streifte die Klippen, von wo er eben hinab

gekommen und er antwortete lächelnd: „Nein."
„Sagen Sie , wem haben Sie früher all das erzählt , was

Sie mir hier erzählen ? "
„Welch Unrecht thun Sie mir doch mit dieser Frage.

Wissen Sie wirklich nicht, daß es für uns Alle Augenblicke
gibt, in denen das Bewußtsein, sich etwas Großem und Er¬
habenem gegenüber zu befinden, den Wunsch erweckt, ans gleicher
Höhe zu stehen, in denen wir uns geläutert fühlen, das Kleine
uns groß erscheint, der Ton Klang und Fülle erhält, die ge¬
bundene Zunge sich löst und das Wort Flügel bekommt. Sie
müssen traurige Erfahrungen in den Kreisen, die Sie eben
erst rühmten , gemacht haben, um daran zweifeln zu können.
Ich meinesthciis glaubte, daß Worte, welche sich wie frischer
Lobgcsang ans dem Herzen hervordrängen, von einem jungen,
unschuldigen Weibe nicht mißverstanden werden könnten. Ich
sang gestern Abend vor ihnen, und ich sang gut , vortrefflich.
Ich weiß es. Es war nur darum, weil Ihre strahlenden
Augen auf mir ruhten : sie hüllten mich gleichsam in einen
Schleier. Ich sah nur Sie , ich dachte nur an Sie . Da stan¬
den Sie erhaben über der Menge in Ihren Atlas gehüllt,
schön, zurückweisend, kalt und vornehm. Was that das ? Ich
fühlte dennoch, daß ein Herz hinter dieser Abgcmessenhcit schlug:
Ihre Brust wogte, Ihr Athem zitterte, Thränen traten in Ihre
Augen, Sie lauschten, Sie beugten sich tiefer und tiefer. Da
ward es still wie in einer Kirche, da strömte ich den Jubel,
den ich in mir fühlte, in Tönen ans, und Sie wußten, es galt
nur Ihnen . Gestern glaubten Sie an die Inspiration , warum
wollen Sie heute daran zweifeln? "

Sie schwieg lange. Die feurige Energie seiner Sprache,
seine Bilder und Schilderungen cxaltirtcn sie. Diese biedere
Gradheit gefiel, weil sie ihr neu und unbekannt char. Auch
hatte sie sich nie in ihrem ganzen früheren Leben jemals so
wehrlos befunden, so schutzlos gegenüber solch innigen Blicken,
solch weicher musikalischer Stimme , einer solchen männlichen
Innerlichkeit und Wärme. Sie gewahrte es nicht, daß ihre
Wangen glühten, daß Ihr Herz schneller schlug, während sie
sich, von seinen Armen umfaßt, fest an ihn lehnte. Von der
Stille ringsum , von der überstandcnenGcsahr, von dem Dufte
der Blumen sog dieses neue Gefühl Stärke.

Das vermochte sie nicht zu fassen, welche Kraft der Selbst¬
beherrschung er aufbieten mußte, um ruhig und unbewegt zu
scheinen. Nach und nach war es ihm geglückt, ihre Gedanken
von dem Augenblick abzuziehen und ihr wieder sichern Boden
unter den Füßen zu geben.

„Wenn Sie mich nun hier unten todt gefunden hätten? "
fragte sie sanft und gedankenvoll. Er antwortete nicht.

„Was dann? " bcharrte sie.
„So würde ich Sie in meine Arme genommen, einen

Kuß ans Ihre Stirn gedrückt und Ihnen zugeflüstert haben:
Du warst die reizendste Offenbarung, welche mich Gott auf
meinen Wegen erblicken ließ. Ich habe Dich in meinen Ge¬
danken getragen, von dem ersten Tage an, als ich Deinen stolzen
und vornehmen Augen begegnete. Du sollst in meinem Herzen
wohnen, so lange ich athme."

„Küsse mich," sagte sie.
Er beugte sich über ihre Hand und preßte seine Lippen

mit einer Heftigkeit darauf , daß dieser Kuß wie ein Flam-
mcnzeichen der Liebe noch lange nachbrannte. Es lag etwas
in seinem Benehmen, das sie überraschen mußte.

„Sie sind der beste, der edelste und trcueste Freund, den
ich bis jetzt kennen gelernt."

„Ich glaube nicht an Freundschaft zwischen einem Manne
und einem Weibe; entweder ist es die verhüllende Maske für
tiefere Gefühle, oder eine höfliche Umschreibungfür Gleich-
giltigkeit," bemerkte er.

„Und woran glauben Sie ? "
„Ich glaube an das frische Gefühl eines Weibes, das in

der einen Minute heiß begehrt, was es in der nächsten fürchtet.
Ich glaube an die leidenschaftliche Bewunderung eines Mannes,
aber auch ein wenig an die Ehre eines Mannes , und ich ersuche
Sie , meine gnädige Fürstin , von heute an dasselbe zu thun. "

„Wer sind Sie ? ich will es wissen."
„Und wenn es Ihnen nun eine Täuschung bereitete? "
„Sage eS!" bat sie flehend, und reichte ihm beide Hände.
„Wenn ich nun dem Kreise angehörte, den Sie eben erst

vcrurthcilten? "
„O, das kann nicht der Fall sein, davon bin ich überzeugt.

Sie gehören zu den unsern. Ist es nicht so? "
„Würde Ihnen das angenehm sein? "
„Den Namen, den Namen," flüsterte sie ungeduldig.
„Ich bin der Opernsänger Lionel Campbell! "
„Es kann nicht sein, was Sie da sagen," antwortete sie

heftig, „jener Gegenstand widerlegt es." Sie deutete ans einen
Siegelring , den Lionel an der rechten Hand trug . Der Ring
umfaßte einen Carneol , in welchen ein herzogliches Wappen
gestochen war.

„Es ist das Geschenk eines fremden Fürsten , der sich in
Mailand von meiner Stimme bezaubern ließ." —

Sie schwieg und kämpfte mit sich selbst, biß sich in die
Lippen, während sie die Augen niederschlug, um seinem forschen¬
den, fest auf ihr ruhenden Blick auszuweichen. Lionel fühlte
Ihre Thränen ans seiner Hand. Bald darnach ließ sich oben
ans der Klippe ein Geräusch vernchmcm Ein Stuhl ward, an
Tauen hängend, herabgelassen.

„Dort kommt die Rettung, " sagte er. „Blicken Sie auf¬
wärts . Was ich Ihnen mitgetheilt, war ein glücklicher Traum.
Nun ist er zu Ende. Das Geschlecht der Rumanosf ruft die
Fürstin ! Ich habe nichts mehr zu sagen. "

Wanka brach in Thränen ans und barg das Gesicht an
seiner Brust. —

Ans der Klippe hatten sich stnterdessen eine Menge Men¬
schen versammelt, und mit dem Führer , der die Taue vonLonchon
brachte, strömten noch viele Neugierige hinzu. Als die Fürstin,
der Todesgefahr entronnen, glücklich oben anlangte , empfing
sie Fürst Rumanosf mit einem Jnbelschrei. Sie vernahm
nichts. Sie war bleich und bewußtlos in den Stuhl zurück¬
gesunken.

Die Spannung , der Schrecken, alle die verschiedenen Ge¬
müthsbewegungen hatten ihre Kräfte erschöpft. Der über¬
mäßigen Aufregung war eine vollkommene Nervenerschlaffnng
gefolgt. —

Acht Tage lang lag Wanka daheim in anhaltender Be¬
wußtlosigkeit," ohne zu sprechen oder sich zu bewegen; zuweilen
jedoch kämen lichte Augenblicke. Dann richtete sie sich ans ihrem
Lager empor, blickte ängstlich um sich und brach in leiden¬
schaftliches Weinen ans . Afra wich Tag und Nacht nicht von
der Freundin Seite . Eines Abends erwachte die Fürstin , er¬
griff Afra's Hand und flüsterte: „Wo ist er, warum zögert
er so lange? "

„Wen meinst Du ? "
„Ihn , ihn, Lionel! "
„Sprich nicht mehr von ihm, Liebste! Er ist nach Toulouse

zu seiner Gesellschaft, ich meine die Operngcscllschaft, der er
angehört, zurückgekehrt. Der Fürst hat seine vollständige
Adresse."

Ein Banmwollenball.

In Mülhausen , dem Mittelpunkt der gesummten obcr-
clsässischen Industrie , sand während der letztvergangcncn
Wochen eine eigenartige Ausstellung statt, welche die „Indu¬
strielle Gesellschaft", ein gemeinnütziger Verein von Fabrikan¬
ten, Künstlern, Gelehrten ?c., bei Gelegenheit ihres fünfzigjäh¬
rigen Bestehens veranstaltet hatte. Es gewährte diese Ausstel¬
lung ein höchst interessantes Bild von den Leistungen der
clsässischen Industrien , vorzugsweise von der herrschenden
Textil-Jndnstric , deren Prodncte, tvas Geschmack und Solidität
betrifft, jeder Concnrrcnz siegreich die Spitze bieten können.
Der Anblick der in seltener Reichhaltigkeit ausgestellten baum¬
wollenen Erzeugnisse, der farbcndnftigen Ball - und Gala-
robcn , der prächtigen Spitzen und Gewebe, der kostbaren
Vorhänge und Teppiche, der imitirten Sammet - und Seiden¬
stoffe u. s. w. würde jedes Damenherz hoch erfreut haben.
Einen Begriff von dem Umfang und der Bedeutung der elsäs-
sischen Tcxtil-Jndnstrie werden sich die Leserinnen des „Bazar"
machen können, wenn ich kurz erwähne, daß dieselbe jährlich
aus ihren zahlreichen Spinnereien, Webereien und Druckereien
Erzengnisse im Gcsammtwerth von annähernd 200 Millionen
Mark liefert.

Zahlreiche und glänzende Feste verherrlichten das fünf¬
zigste Stiftungsfest der diese Industrie beherrschendenund
rcpräscntircnden „Industriellen Gesellschaft", keines hat in¬
dessen soviel Interesse und soviel Beifall hervorgerufen, als
der Lnl -Loton (Banmwollenball), welcher im Ansstellnngs-
Gebäude, dem stattlichen Besitzthnm der Gesellschaft, am
27. Mai d. I . arrangirt war. Außer den Mitgliedern der
Gesellschaft hatten nur deren Angehörige und Freunde Ein¬
ladungen erhalten ; Fremden , demgemäß auch Deutschen(!),
war der Zutritt nicht gestattet, und ich könnte daher über den
Verlauf des originellen Ballfestes keinen Bericht geben, wenn
nicht eine junge, ebenso liebenswürdige wie gebildete Elsässcrin
mir eine anschauliche Schilderung von dem önl -Ooton entwor¬
fen hätte, welcher ich im Wesentlichen folge.

Die Balleinladnngcn legten sämmtlichen teilnehmenden
Damen die Bedingung auf, in Ballroben von Baumwolle,
welche im Elsaß angefertigt sein mußten, zu erscheinen, wo¬
durch der Lal -Loton , indem er die praktische Anwendung der
ausgestellten Stoffe annähernd demonstrirte, gewissermaßenzu
einem Supplement der Ausstellung gestaltet wurde. Trotz
dieser Einschränkungoder vielleicht wegen derselben waren die
Balltoiletten der Damen so prächtig und mannichfaltig, wie
man sie nur ans den glänzendsten Festen dieser Art zu finden
gewohnt ist. Was die Textil-Jndnstric an feinen Gespinnsten
und Geweben hervorzubringen vermocht hat, das Zarteste und
Duftigste in den viclnamigen Stoffen für Ballkleider, war da
zu sehen und zu bewundern, und welche Vervollkommnung
diese Industrie erreicht hat, geht daraus hervor, daß in Mül¬
hausen Garne erzeugt werden, von denen eine Million Meter
nur ein Kilogramm wiegen. Vor Allem aber überraschten die
Toiletten durch ihre wunderbare Farbenpracht, in welcher der
Hanptesfcct und Hanpterfolg des Balles lagen. Bekanntlich
wird die Erzeugung gefärbter und gedruckter Banmwollstoffe
im Ober-Elsaß, vornehmlich in Mülhausen , schon seit länger
denn hundert Jahren als Specialität betrieben und hierin
geradezu Vollendetes geleistet. Neben den bekannten und be¬
liebten Farben , welche des Menschen Kunst der Steinkohle
entlockt, präscntircn sich ganz neue Nünncen von zauberhaftem
Effect, so z. B. das Ersine (rosa), Primcrose (Hellrosa), Gal-
lcine (blntroth), Ceruleine (chinesisch-grisn) n. s. w. Man
mache sich nach diesen Andeutungen selbst ein Bild von dem Balle
oder vielmehr von den Toiletten , die auf demselben vertreten
waren, von den stoffreichen weißen Roben mit ihren ungezählten
und endlosen Volants und Spitzen, von den effectvollen bunten,
sarbcnfrischcn Costümen, man male sich selbst die originellen
Trachten aus Stoffen mit bedruckten Blumen ü In ttompn-
äonr oder die prächtigen Sammet - und Seidenkleider von
Baumwolle ans , welche von echten kaum zu unterscheiden
waren, — Jemand, der nicht dem schönen Geschlecht angehört
und nicht einmal dem Balle beigewohnt, ist dazu außer Stande.

Das Ganze stellte sich ans's Prächtigste und Anmnthigstc
dar und der Gesammtcindruck des Balles war ein zauber¬
hafter , dem Reichthum, dem Anfwande und dem Geschmack
der clsässischen Damenwelt entsprechend. Daß zu manchen
Toiletten 30—50 Meter Zeug (!) verwendet worden sein sollen,
wird mir mit Bestimmtheit versichert. Endlich will ich nicht
unerwähnt lassen, daß die Mülhanscr Damen, um recht ver¬
schiedenartige Toiletten zu erzielen, über die Wahl derselben
eine Vereinbarung getroffen hatten. Nebrigens entsprach auch
die dccorative Ausstattung der Festräume dem Charakter des
lZa.1-0oton ; überall herrschte König Baumwolle; überall zeigte
er sich in neuer Gestalt, in dem kostbaren Teppichschmuck der
Wände, in zahlreichen zierlichen, den Damen dedicirten Blu¬

mensträußen und in vielen anderen Dingen, ja selbst der graue
Fels , welchen eine Fontaine bespülte, war nichts als ein festes
Gemisch von Cement und Baumwolle. Ein interessantes
Tableau, vielgeprüft von den Damen und Herren des Balles,
brachte unserer Zeit die Moden in Erinnerung , welche bei der !
Gründung der „Industriellen Gesellschaft", im Jahre 182V,
in der elsässischcn Damenwelt herrschend waren. Allgemein j
theilte man die Ansicht, daß die Gegenwart in dieser Be- '
ziehung gegen die damalige Zeit erhebliche Fortschritte anfzn- (
weisen habe.

Die Zahl der Thcilnchmer des Lal -Ooton wird ans 1200 f
geschützt. Fast alle Städte des Elsasses, auch die Schweiz j
und Frankreich, waren durch Gäste vertreten, nur das deutsche
Element fehlte bedauerlicherweisegänzlich. Man sprach nur .
französisch. In Mülhausen selbst bildete der Lal -Voton lange
Zeit vor und nach seinem Stattfinden das Tagesgespräch;
ohne Zweifel wird er Allen, welche daran Theil genommen,
insbesondere aber den Damen, in lebhafter Erinnerung bleiben.

Strajiburg im Elsaß. Z>ehn.

Fräulein Baronesse.
Novelle von Äda von Düringsseld.

lSchluß.i

Epjlvg.
Es sind wieder zwei Jahre verflossen, und abermals be¬

gegnen wir Espörancc. Sie ist nicht gestorben — es stirbt
sich nicht so leicht, selbst wenn man nicht mehr recht lebt. Sie
fährt in einem Cvnpö zweiter Klasse der sächsisch-bairischen
Bahn mit einem jungen Mädchen und dessen Eltern über die
Höhe von Hof, wo bekanntlich ewig ein eisiger Wind bläst, und
der deutsche Spätherbst, welchen sie zum ersten Male sieht, er¬
scheint ihr in seinem einförmig braunen Blättcrkittcl dermaßen
abschreckend, daß sie nach langer Zeit wieder einmal von einem
leidenschaftlichen Gefühlsanfrnhr ergriffen wird und sich mit
einem wilden Heimweh zurücksehnt in den Süden , welchen sie
erst vor wenigen Tagen verlassen hat.

Nicht zu den Gassers, an deren Hansthüre sie mit Herr»,
Frau und Fräulein vom Ende, ihren Reisegefährten, in den
Wagen gestiegen ist. Mit den Gassers ist es eigentlich seit
Sorrento schon aus gewesen. Mochten immerhin der Doctor
und seine Frau dieselben sein, Espörancc war von Grund ans
verändert. Nicht ungeahndet bleibt ein Gefühl, wie sie es sich
für den Baron von Planta gestaltet. Ans den freudigen Mär-
tyrcrtrinmph , mit welchem sie an jenem Schcidcabend ihr
Lebcnsblut au-Z ihrer Liebeswundedahinströmen fühlte, folgte
nur zu bald ein Morgen , wo sie trotz aller Anstrengung sich
nicht mehr mit dem Bewußtsein zu beschwichtigen vermochte:
„Du bist selig und begnadet — Gactano hat dich geliebt," wo
sie dagegeix mit gerungenen Händen gen Himmel jammerte:
„Ich kann es nicht, mein Herr und Gott ! Ich kann es nicht."
Was sie nicht können wollte? Ohne Gactano aushalten,
seine Hand nicht fühlen, seine Stimme nicht hören, seinem
Auge nicht begegnen. Nicht mehr als in Sorrento heischte
sie, aber das müßte sie haben, phantasirte sie, wenn sie leben
sollte. Sie erlangte es nicht, und doch mußte sie leben. Es
gab Tage , wo sie mit den wahnsinnigsten Versuchungen
kämpfte. Sie wollte an Gactano schreiben, ihn rufen ; sie
wollte nach Neapel und, von ihm ungesehen, ihn sehen, wissen,
wie es ihm ginge. Sie bildete sich ein, er könnte ans Bangig¬
keit nach ihr krank werden; ihm, dem gereiften, thätigen
Manne , legte sie ihren Gram , den Gram des halt - und be¬
schäftigungslosenMädchens unter . Was sie schließlich immer
wieder in den Schranken der weiblichen Sitte festbannte, das
war leider weder Gottes Gebot, noch das eigene Gewissen;
es waren die Worte Gaetano's : „Sie sollen weder meine
Sünde , noch mein Wortbrnch sein." Eine ewige Erinnerung,
eine ewige Anbetung — mehr durste sie für ihn nicht zu
werden versuchen, wollte sie nicht seiner Achtung verlustig
gehen. Vor dieser heilsamen Erkenntniß sanken ihre aus¬
tobenden Wünsche immer wieder zurück, bis sich in ihr die
Kraft zum activen Leiden erschöpfte. Von nun an wurde sie
still und blieb es, aber freilich war es nicht die Stille der
Resignation, sondern nur die Passivität der Ermattung.

Ein einziger Wunsch blieb mitten in dieser Abgcstorbcn-
heit mit seltsamer Rastlosigkeit lebendig: der Wunsch, recht
gut Englisch zu lernen. Daß Valesca dieser Sprache mächtig
gewesen, das konnte Esporance noch immer nicht verwinden.
Sie selbst begriff nicht, was sie jetzt noch mit der Aneignung
derselben wollen könne — Bekanntschaftenmachen, sicherlich
nicht, lesen, kaum — Bücher intercssirten sie so wenig, wie
Menschen, aber trotzdem hatte sie den unwiderstehlichsten
Drang , Englisch zu lernen, und nicht die mindeste Aussicht,

! ihn je befriedigen zu können.
Da bot sich Plötzlich eine Gelegenheit dar. Herr , Frau

und Fräulein vom Ende kamen nach Südtirvl , um als Dilet¬
tanten die Traubenkur zu gebrauchen. Sie wählten die alte
Stadt zum Aufenthalt und das Gasser'sche Hans als Quartier.
Daraus ergab es sich, wie bei allen Miethern der Gassers,
daß sie Espörancens Bekanntschaft suchten. Fräulein vom
Ende war die jüngste Tochter einer zahlreichen Familie , folg¬
lich, wie es häufig zu gehen Pflegt, ein verwöhntes Kind.
Dahci ein begabtes, ans österreichisch ein talentirtes Geschöpf,
die klügste junge Dame der ganzen kleinen Residenz, in deren
unmittelbarer Nähe das Gut des Herrn vom Ende lag. Sie
trug stets ihre Gedichte in einer Arbcitstasche mit sich; sie
malte, spielte und sang, ohne weder Zeichnen noch Musik ge¬
lernt zu haben ; sie copirtc alle mögliche Alphabete, das chine¬
sische nicht ausgenommen; sie wußte jede Sprache, sobald sie
sich einen Monat mit derselben beschäftigt hatte , weshalb sie
auch, dem allgemeinen Gerücht nach, sämmtliche europäische
Sprachen verstehen sollte. Nur Italienisch war ihr , wie sie
selbst eingestand, noch nicht recht geläufig, und sich mit Espä-
rance plaudernd darin zu üben, schien ihr von allen Lern¬
methoden die bequemste. So veranlaßte sie denn die Eltern,
Espärance für den Winter auf das Gut einzuladen, welches
die Familie auch in der rauhen Jahreszeit nicht verließ. An¬
fangs war Espörance nicht sehr geneigt zum Kommen, aber
Fräulein v?m Ende wandte eine Verlockung an, welcher Espö-
rance schließlich nicht zu widerstehen vermochte: die älteste
Tochter der Familie , Frau von Rex, welche in der kleinen
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Residenz wohnte , hielt eine Engländerin als Gouvernante bei
ihren Kindern , nnd von der konnte Espörance die längst er¬
sehnte Sprache lernen.

Es war wieder einmal das Dämonische der erfüllten
Wünsche im Spiel . Noch nie hatte Espsrancc sich so wenig
an ihrem Platze gefühlt , wie in Schloß Pöllnitz , wohin sie
als Gast des Fräulein Eglantinc vom Ende gekommen war.
Die kleine Residenz wies ihr ohne Weiteres eine Stellung
zwischen Gesellschafterin nnd Gouvernante an . „ Sie geben
ihr doch Gehalt ? " frug eine Dame , welche mit Frau vom Ende
über die neue Hansgenossin sprach.

„Gehalt ? Nein ! " vertheidigte Frau vom Ende sich nnd
Espsrancc . „ Wozu denn ? Sie hat hinreichend , um sich zu
kleiden nnd mehr noch . Das Fahrgeld z . B . hat sie durch¬
aus bezahlen wollen . Sogar zu den übrigen Reisekosten
wollte sie beitragen . Das haben wir natürlich nicht gelitten,
aber es hat Mühe gekostet . Sie ist sehr stolz . Lassen Sie
sich ja nicht merken , daß Sie geglaubt haben , sie wäre für
Gehalt bei uns . Sie wäre im Stande , gleich wieder zurück¬
zukehren . "

„Und Sie mochten sie gern noch länger hier behalten ? "
„Wenigstens bis die Kinder fertig Italienisch gelernt

haben . "
Die Dame glaubte selbstverständlich kein Wort . „ ES ist

nur , um diesem Fräulein eine bessere Stellung in der Gesell¬
schaft zu sichern , daß es für unbezahlt gelten soll, " sagte sie
später zu einer zweiten Dame , die zugehört hatte . „ Aber
wenn die Wcngcrsky blos als Eglnntinens Gast hier wäre,
so würde man sie doch nicht dazu verwenden , allen vier Jungen
der Rcx Italienisch beizubringen . Das liegt am Tage . "

Die zweite Dame fand auch , daß es am Tage läge.
In der That wurde die „ Wcngcrsky ", wie Espsrancc in

ihrer letzten Jncarnation allgemein hieß , mit dem Italienischen
ganz ebenso in Anspruch genommen , als ob sie eine bezahlte
Gouvernante wäre . Frau vom Ende nnd Frau von Rcx
ausgenommen , hatte die ganze Familie bei ihr Unterricht , so¬
gar Herr vom Ende , welcher , obwol ein berühmter Kenner
nnd Bearbeiter der semitischen Sprachen , es doch nicht unter
seiner Würde hielt , von einem jungen Mädchen zu lernen.
Die halben Stunden mit ihm waren für Espsrancc eine För¬
derung nnd eine Ehre , aber um so schrecklicher waren ihr die
Stunden mit den vier Rexischen Jungen . Sie waren sämmt¬
lich so störrig und stöckisch, daß jedes Bcschästigcn mit ihnen
der schwersten körperlichen Anstrengung gleich kam . Gegen
Espsrancc bockten sie noch ausnahmsweise ! der älteste von
ihnen , der Anglvmanic seiner Eltern zu Liebe Dicky genannt,
erklärte ihr warum . Als sie in Pöllnitz angekommen war , hatte
er Tante Eglantinc gefragt ! „ Ist das auch eine Gouvernante ? "

Der arme Junge halte schon eine englische und eine fran¬
zösische zufrieden zu stellen ; eine dritte schien ihm entschieden
des Guten zu viel.

Eglantinc hatte ihn beruhigt . „ Keine für Dich, " hatte
sie gesagt.

„Und nun seid Ihr doch eine, " sagte Dicky anklagend,
„und wir müssen Alle bei Euch lernen . "

„Glaub ' mir , Dicky, " versicherte Espärancc , „ wenn es
ans mich ankäme , Ihr hättet Ruhe vor mir . Die Großmama
hat mich zu Euch geschickt ! geh ' nnd sag ' der es , wenn Du
mich nicht mehr willst — vielleicht hilft ' s . "

Master Dicky nahm kleinlaut seine italienische Grammatik
vor : er wußte , daß bei der Großmama kein Widerspruch half,
wenn sie erst etwas bestimmt hatte . Selbst rührig vom
Morgen bis zum Abend , konnte sie keine unbeschäftigte Person
um sich dulden , nnd Espsrancc besonders schien ihr noch immer
der Zeit zu viel zu haben.

„Die arme Wcngcrsky, " sagte sie öfters : „ wir müssen
auf Beschäftigung für sie denken , sonst langweilt sie sich zu
sehr . Tu verlangst ja gar nichts mehr von ihr , Eglantinc . "

„Du weißt , Mama , wenn ich erst eine Sprache kenne , so
beschäftige ich mich nicht mehr mit ihr, " antwortete das
Fräulein.

„Da hätten wir aber nicht nöthig gehabt , die Wcngcrsky
erst mit uns zu nehmen, " wandte Frau vom Ende ein.

„Thut Dir 's leid ? " fragte die Tochter schnippisch . „ Sie
ißt doch nicht viel . "

„Aber sie nützt uns noch weniger . "
„Mama , sie ist mir kcineswcgcs so unnütz , wie Du es

glaubst . Erstens soll sie mir sitzen , wenn es erst mehr Licht
gibt , denn sie hat einen Kopf zur Farbe . Und dann les ' ich
ihr jedes meiner Gedichte vor , sobald es entstanden ist . "

„Wozu das ? "
„Um nach dem Eindruck , den mein Product ans eine so

wenig cnltivirtc Intelligenz hervorbringt , von der Natnrmacht
zu urtheilen , welche in ihm ist . "

„Nun , wenn sie Dir nur zu etwas nutz ist, " sagte Frau
vom Ende , einigermaßen zufriedengestellt . Man sieht , die
liebenswürdigen Mißverständnisse der Baronin von Planta
battcn sich in Wahrheit verwandelt : Espsrancc lehrte als
Gouvernante Italienisch nnd hörte als Gesellschafterin die
„Productc " ihrer Patronin an . Und nicht genug damit : auch
die Bestimmung , welche einst Arthur der Schwester zuerkannte,
schien sich erfüllen zu sollen . Ein Winterkleid , welches sie sich
selbst geschneidert , fand allgemeinen Beifall . Die französische
Gouvernante versicherte : mit solchem Wurf zu schneiden ver¬
stehe nur eine wenigstens halbfranzösische Hand . Frau vom
Ende aber sah - noch eine andere Art ab , die „ Wcngcrsky"
nutzbar zu machen . Die Zeit der Hossestc kam heran , und es
mußte an Eglnntinens Toiletten gedacht werden.

„Sie könnten wol unserer Jungfer einige Winke geben,"
sprach Frau vom Ende freundlich : „ Sie haben so viel Ge¬
schmack und ein so großes Geschick, als ob Sie eine berühmte
Modistin wären . "

„Da wäre ich ja , wozu Arthur mich machen wollte,"
commcntirtc Espörance in Gedanken mit wehmüthiger Bitter¬
keit das schmeichelhafte Anerbieten . Sie stellte sich, ihre
Schccrc nnd ihre Nadel Eglantinen zur Verfügung und glitt
somit noch unaufhaltsamer der Region unbestimmter Frauen-
existcnzcn zu.

Da fühlte sie eines Tages ihre Hände warm in zwei
andere geschlossen , ein hochgewachsener Mann sah mit einem
Ausdruck ansrichtigcr Freude herab ans sie nnd eine weiche
Stimme sagte voll Innigkeit:

„Sie hier , Fräulein Baronesse ! Sie sehen , Ihr Name
ist kein trügerischer gewesen ; ich bin aus allen Gefahren glück¬
lich wiedergekommen . "

„Das hab ' ich mit Freuden gehört, " antwortete Esps-
rance , und auch ihre Stimme hatte einen Ton , wie er in
Pöllnitz völlig fremd war . „ Ich habe mich oft gefragt , wie
Ihre Reise wol abgelaufen sein möchte . Hier ersuhr ich es
endlich . "

„Sie haben also an mich gedacht ? " frug Baron Waldow.
„Solches Kind , wie Sie noch waren ? Denn es ist lange
her — wissen Sie ' s ? "

„FünfzehnJahr, " erwiederte sie lächelnd nnd wehmüthig
zugleich.

Ja , fünfzehn Jahre waren verflossen , seit Albrecht von
Waldow das schlanke Mädchcnkind von den Steinen des Bcrg-
bachcs ans Ufer gehoben hatte , und im Verlauf dieser Zeit
war er aus einem dilcttantisircnden Touristen zu einem rei¬
senden Gelehrten gereift , welcher , weil jetzt Alles rnbri-
cirt werden muß , einiger Werke über das historische Afrika
wegen unter die Afrika -Reisenden gerechnet wurde . Jetzt hatte
er so eben ausnahmsweise Sardinien bereist und war im Be¬
griff , seine phönizischc Ausbeute von dieser Insel in die Form
eines Rciscbnches zu bringen . Um es ungestört zu können,
wollte er die Sommermonate in der hübscheu , halb ländlichen
Residenz verweilen , bei welcher Pöllnitz lag . „ Ich kenne dort
keinen Menschen, " dachte er , „ folglich kann ich ganz ungestört
arbeiten , denn angenommen auch , man kennt meinen Namen,
so wird man doch mich persönlich in Ruhe lassen — in solchen
kleinen Residenzen intcressirt man sich nicht für ernste Litera¬
tur . " Baron Waldow hatte ohne Pöllnitz gerechnet . In Pöll¬
nitz intcrcssirte man sich für ernste Literatur , und Pöllnitz gab
für die ganze Residenz den . geistigen Ton an . Herr vom
Ende war so nnd so viel Jahre der herrschende Minister ge¬
wesen nnd jetzt die Berühmtheit der Stadt . Auch mußte,
was irgend von einiger Bedeutung war nnd selbst nur vicr-
undzwanzig Stunden in der Residenz blieb , hinaus nach Pöll¬
nitz ; es war das eine Ueberlieferung , ein Herkommen , eine
Verpflichtung , nnd Baron Waldow entging seinem Schicksal
nicht.

Espsrancc hatte gehört , daß man ihn erwarte , sich aber
wohl gehütet , ihre eigene gespannte Erwartung laut werden
zu lassen . Was war natürlicher , als daß Baron Waldow sie
während der langen Zeit , die seit ihrer Begegnung mit ihm
vergangen war , gänzlich vergessen hatte ? Und was kann
mehr demüthigen , als Jemand mit freudigem Erkcnnungs-
anspruch entgegenzutreten und sich fremd und fragend ange¬
blickt zu finden?

Daß Espsrancc diese Erfahrung erspart blieb , erhob sie
nicht nur in ihrem eigenen Bewußtsein , es versetzte sie auch
in der Schützung der Pöllnitzcr auf eine ganz andere Stufe.
Baron Waldow war sür den Augenblick die Naturmcrkwür-
digkcit , das Idol , das Neueste sür Pöllnitz : wen er neben sich
stellte , der stand , immer für den Augenblick , mit ihm über
den Andern.

Wenn nun in Folge dessen Baron Waldow seinen Schütz¬
ling Espsrancc durchaus nicht in der Eigenschaft des Aschen¬
brödels , sondern eher als das Gegentheil davon behandelt
sah , thaten dem tiefen Beobachter sich doch hier nnd da Ein¬
blicke auf , durch welche das wirkliche Verhältniß Espsranccns
zu der Familie vom Ende ihm völlig klar wurde.

„Mir wird es doch unsäglich schwer werden , Sie hier zu
lassen , wenn ich sortgchc, " sagte er eines Tages , als sie
Dank einem günstigen Zufall im Park allein waren.

Espsrancc starrte ihn an . „ Sie wollen fort ? "
Stumm neigte er den Uopf . „ O mein Gott ! " hauchte

sie und ließ die Hände , die sie im Schreck gefaltet hatte , trost¬
los in den Schoß sinken . Sie war tödtlich blaß geworden.

„Sehen Sie , wie unglücklich Sie hier sind !" rief er mit
kaum unterdrückter Aufregung.

„Wenn der einzige Freund von Einem gehen will,"
sprach Espsrancc mit rührender Klage , „ da mag man sein,
wo man will , so bricht Einem das Herz . "

„Bin ich der einzige Freund , den Sie haben ? " fragte
der Baron nnd seine Aufregung stieg.

„Seit drei Jahren hab ' ich keinen mehr gesehen, " flü¬
sterte sie mit thräncncrsticktcr Stimme.

„Sie können ans Niemand hoffen ? "
„Auf Gott . "
Albrecht von Waldow blickte still und fest vor sich hin:

dann wandte er sich zu seiner lautlos weinenden Gefährtin
und fragte : „ Wollen Sie sich mir anvertrauen ? "

„Sie sind noch zu jung , um für mich sorgen zu können,"
antwortete Espsrancc einfach , ohne jede Verlegenheit.

„Auch als Mann ? " cntgegnetc er.
Sie blickte ihn betreten an . „ Ich verstehe Sie nicht . "
„Als Ihr gesetzlicher Beschützer , als Ihr Mann . "
„Sie ? "
„Ja , ich, " erwiederte er , fast ungeduldig über ihre Ver¬

wunderung . „ Warum nicht ich ? Sie werden mir doch nicht
auch eine Bewerbung um Fräulein vom Ende andichten , wie
sic ' s in der Stadt thun, - nnd wer weiß , ob nicht im Hause
gleichfalls ? "

„Nein, " antwortete sie schlicht . „ Ich habe nur gedacht,
Sie wollten nie hcirathen . "

„Ich wollt ' es auch nicht , aber seit ich Sie wiedergefunden
habe — "

„Wie muß ich Ihnen leid thun , nnd wie gut sind Sie !"
sprach sie gerührt . „ Ich danke Ihnen tausend Mal !"

„Danken Sie mir , indem Sie annehmen, " sprach er drin¬
gend.

„Das wäre ein schlechter Dank , Ihr Leben zu belasten,
weil ich ein unglückliches , unnützes Geschöpf bin . Gott segne
Sie für Ihr Mitleid . Ich werd ' es Ihnen nie vergessen,
aber es annehmen — "

„Wer sagt Ihnen denn , daß es blos Mitleid ist ? " fragte
er und blickte ihr lächelnd in die Augen . „ Woher wissen Sie
es denn so bestimmt , daß Ihre blauen Augen mir ' s nicht an¬
gethan haben — oh , Fräulein Baronesse ? "

„Weil Sie fünfzehn volle Jahre an allen Enden der
Welt gewesen sind , ohne ein einziges Mal nach meinen blauen
Augen zu fragen . "

„ Erstens bin ich nicht an ' allen Enden der Welt gewesen,
gegen welchen Ausdruck ich als völlig unwissenschaftlich pro-
tcstire , und zweitens können Sie gar nicht wissen , wie oft ich
an Ihre blauen Augen gedacht habe . Daß ich ihrer nicht
vergessen , dächt ' ich . hätt ' ich Ihnen bewiesen . Ernstlich jetzt
— Sie ließen mich vorhin nicht ausreden , als ich sagen
wollte , seit ich Sie wiedergefunden , hätt ' ich mich mehrfach

befragt , ob es nicht vielleicht das Beste sür mich wäre , mir
endlich eine Heimstätte zu gründen nnd eine Frau dort ein¬
zuführen . Das aber war nie eine Andere , als SK : an keine
andere mögliche Frau hab ' ich je gedacht , als an Sie . Folg¬
lich müssen Sie mir doch mehr geworden sein , als ein bloßer
Gegenstand des Mitleids . "

Espsrancc hatte kopfschüttelnd zugehört ; jetzt sagte sie:
„Es ist Ihnen also wirklich Ernst ? Sie haben an mich nnd
nicht an Eglantinc gedacht , an Eglantinc , die so klug ist ? "

„Bah !" erwiederte der Baron . „ Was sollte mir ein kalter,
kluger Kopf ? Eine warme weibliche Seele will ich . Sie
sollen mich erwarten , wenn ich müde und ruhcbcdürftig von
meinen Irrfahrten zurückkomme . In einer schönen Gegend
— Sie mögen sie sich selbst aussuchen , wenn wir unsere Hoch¬
zeitsreise machen — in einer recht schönen Gegend irgendwo
am Meer im Süden , will ich Ihnen ein recht heimliches
Haus einrichten , nnd dort hüten Sie nur meinen eigenen
Herd . Dort sind Sie die eigene Herrin , dort haben Sie keine
höfliche Sklaverei auszuhalten — vielleicht werden Sie sogar
glücklich sein . Und mir — werden Sie , statt blos sür eine
Reise , eine gute Verheißung fürs Leben sein . Was meinen
Sie , Fräulein Baronesse, " schloß er , ihr treuherzig die Hand
darreichend , mit seiner vollen bestrickenden Liebenswürdigkeit,
„wollen Sie sür mich Espsrancc auf immer werden ? "

„Ich kann 's nicht, " murmelte Espsrancc mit abgewandtem
Gesicht.

„Sie könncu ' s nicht ? " fragte der Baron mit der höchsten
Ucberraschung . „ Wären Sie nicht frei ? Sie sagten mir doch,
ich sei Ihr einziger Freund ? "

„Weil ich von meinem einzigen Geliebten auf ewig ge¬
trennt bin . "

„Warum getrennt ? "
„Weil wir einander nicht angehören können . "
„Was hindert 's ? "
„Seine Pflicht . Er ist vcrhcirathet . "
„Und hat Sie dennoch durch ein Versprechen gebunden ? "
„Ich that ' s . Und selbst ohne Versprechen würd ' ich ihm

treu bleiben . " .
„Ist das recht ? "
„Ich sehe kein Unrecht . Ich erhebe nicht den geringsten

Anspruch an ihn . Wir correspondircn nicht . Seine Frau
hat ihn ganz . "

„Aber er verlangt Ihr ganzes Leben zum Opfer . "
„Es ist kein Opfer von meiner Seite . Es ist nur die

Unmöglichkeit , je einen andern Mann zu lieben . "
„Das wußten Sie und ließen mich sprechen ! " sagte

Albrecht von Waldow , mehr schmerzlich berührt , als beleidigt.
„Konnte ich denn .ahnen , daß ein Mann wie Sie an mich

denken würde ? " cntgegnetc Espsrancc traurig , aber doch ruhig,
im Bewußtsein ihrer Redlichkeit . „ Ich habe Sie so hoch ge¬
stellt nnd mich Ihnen so tief untergeordnet gesühlt — "

„Ja , in dieser weiblichen Demuth , jetzt so selten , liegt
Ihr tiefer Zauber, " sprach er , nachdenklich mit dem Kopse
nickend.

„Ich weiß nicht , ob ich ungewöhnlich demüthig bin, " ant¬
wortete Espsrancc . „ Mir ist es Natur , an bedeutenden
Männern hinauf zu sehen . Daß der bedeutendste , den ich
kennen lernte , mich für würdig erachtet hat , sein Haus für
ihn zu hüten , wird mir , so lange mein Leben währt , eine er¬
hebende Erinnerung sein . Lassen Sie es sich nicht leid thun,
mir diese Ehre erwiesen zu haben ."

„Wenn Sie den Stolz verletzen , so wissen Sie ihn auch
wieder zu heilen, " sprach Baron Waldow . „Von Ihnen kann
ein Mann Nein ohne Groll hören . Aber es thut mir ans
einmal unbeschreiblich weh , daß Sie mir nicht gehören solle » ,
daß ich nicht für Sie sorgen soll . Ob ich Sie am Ende ge¬
liebt habe , ohne es zu wissen ? Das Herz spielt uns solche
Streiche . "

Espsrancc bewegte abwehrend den Kops . „O nein , ge¬
liebt haben Sie mich nicht ."

„Nun denn , lieb gehabt, " sagte er . „Und lieb will ich
Sie behalten , von nun an sür immer . Ich will auch ein
,Für immer ' haben . Wenn Sie je eines Freundes be¬
dürfen — " er zog seine Karte hervor nnd schrieb mit
Bleistift deutlich eine Adresse darauf — „ein Brief unter
dieser Adresse wird mir überall nachgeschickt . Versprechen Sie
mir , daß Sie sich an mich wenden wollen ? "

Abermals bot er ihr die Hand , nnd jetzt legte sie die
ihrige hinein . „ Ich sehe Sie aber doch noch ? " fragte sie
schüchtern.

„Ja , wie der Dieb in der Nacht geh ' ich nicht fort, " ant¬
wortete er wehmüthig . „Nur von dem kurzen lieblichen
Traum einer Espsrancc als Frau nehm ' ich jetzt Abschied ."

Er küßte ihr leise die Hand , blickte ihr noch einmal tief
in die Augen nnd verließ sie, der letzte ihrer Bewerber , nnd
der größte und schwerste Anstoß , welchen sie in Pöllnitz geben
sollte . Dicky , der zu allen erlaubten und unerlaubten Stun¬
den im Park herumkroch , hatte das Paar ausspionirt , behorcht
nnd seiner Mutter verrathen . Er hatte natürlich dem Gespräch
nicht zu folgen vermocht : aber was er berichtete , genügte,

i Der fremde Baron war mit Espsrancc allein gewesen , hatte
lange mit ihr gesprochen nnd ihr schließlich die Hand geküßt.
Es war drollig , wie die Pöllnitzcr Damen Espsranccn diesen
Handkuß übelnahmen.

„Ich finde es so uudclicat, " äußerte Frau von Rcx.
„Und ich kann Alles nicht leiden , was so hinterrücks geschieht.
Intrigante Person !"

„Ich muß mit ihr darüber sprechen, " erklärte Frau vom
Ende.

Zum Glück war Eglantinc insofern vernünftiger , daß sie
die Mutter davon zurückhielt , Espsrancc zur Rede zu stellen,
oder wie sie es ausdrückte : sich in die Herzensangelegenheiten
der Wcngcrsky zu mischen . Was ging es Eines von ihnen
au , ob die Wcngcrsky sich wer weiß was einbildete ? Daß
Baron Waldow ernstliche Absichten ehrlich ausgesprochen haben
könne , das fiel keiner von den Damen auch nur im Traum
ein . Und daß gar Espörance Nein gesagt haben könne —
wer ihnen das versichert hätte , den würden sie einfach aus¬
gelacht haben . Es verletzte sie eben nur , daß Baron Waldow
gerade Espsrancc ausgezeichnet haben sollte , und zwar so kurz
vor seiner Abreise , wo nicht mehr Zeit blieb , ihn ans den
besseren Weg zurückzuführen . Ueberhanpt verlor er , nyn er
fort wollte , ans einmal feinen Werth und zugleich den Ein¬
fluß , durch welchen er bisher Espsrancc geschützt hatte . Sie
wurde plötzlich wieder die Fremde , welche kein eigentliches
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Recht hatte , im Hause zu sein. Bis jetzt war stillschweigend
angenommen worden , daß sie als Rützlichkeitspcrson , wie sie
sagte , als allgemeine Nähmaschine vorläufig wenigstens in der
Familie bleiben sollte. Nun aber wollte , ohne allen Grund,
ohne jede Erklärung , es die arme Espsrance dünken , als
zeige Baron Waldvw durch seinen unvorhergesehenen Auf¬
brach auch ihr den Weg ins Weite , und über ihrem Haupte
beginne das Dach, welches fast ein Jahr sie geschirmt, bereits
zu verschwinden.

Wo sollte sie ein anderes finden , um sich zu bergen ? Sie
wußte es noch nicht . .

Sie wußte indessen auch nicht, daß schon seit einem
Jahre auf dem Gottesacker von Neapel mit dem südlich wilden
Pflanzenwuchs und dem Wnnderblick aus Stadt , Gcbirg und
Meer , fern von ihrer Heimath , eine ungeliebte Frau lag , um
welche der Gatte , ans Achtung vor der Todten , vor der Welt
und vor sich selbst die volle Zeit äußerlich tranern wollte , die
von der Schicklichkeit gefordert wird.

Erst als er seiner Pflicht gegen die Verstorbene so gut
Genüge gethan , wie einst gegen die Lebende, eilte er und suchte
sein neues Glück.

Er fand es, und Esperance fand statt unter dem fremden
Dache Schutz an einem Herzen , welches ihr einzig eigen war.

Als sie nach drei Jahren wieder von Rispoli ans auf
das Meer bei Sorrent blickte, da war es die Baronin von
Planta , welche dort stand.

Die Mode.

Es kann nicht geleugnet werden, das; uns die Toilette im Augenblick die
liebenswürdigsten Concessionen macht. Im Grunde ist Alles in , Nichts aus
der Mode. Mau darf so ziemlich Alles tragen , was mau besitzt, und dabei
wer weiß wie weit zurückgreifen und wär 's bis in die längst vergangenen
Tage der Echarpes. Wir sind in der That wieder bei ihr angelangt , der
lange prophezeiten, nie verwirklichten Echarpe und wir werden ihr voraus-
sichtlich iu endloser Abwechselung begegnen. Echarpes von dem Stoffe des
Costüms, Echarpes von weißem Mull , von leichtem Percal und Zephyr,
elegantere Exemplare in Cr0pe-de-Chine , glatt oder gestickt, in einfachem
Kaschmir oder Taffet — dies Alles werden wir tragen sehen, ohne doch die
Mode ausschließlich dadurch vertreten zu wissen: wir dürfen mit gleichem
Recht jeden andern unserer Umhänge daneben tragen . Mau ahnt sogar die
Anerkennung des Spenzers.

Es erscheint factisch hierffmd da . als wenn die Moden-Journale , die
von der Gewohnheit infallibler Gesetzgebung der Toilette nicht lassen kön¬
nen, unter dieser Concessions-Stimmung des Augenblicks Niederlagen erlit¬
ten , die sie häufig sogar zu offeuer Verleugnung ihrer Decrete veranlassen.
Wie lange ist es her , daß es für ganz unmöglich erklärt wurde, unter der
Tunika und Polonaise noch weiter Röcke von schwarzer Faye zu tragen:
man trägt sie mehr denn je.

Die Tunika war von der Polonaise vollständig todt gemacht — man
trägt gerade so viel Tunikas wie Polonaisen . Es sollte ein Taktfehler sein,
ohne irgend einen Ueberwurf oder Umhaug auszugehen — man läßt seine
Paletots . Mantelets und Fichus nach Belieben ruhig zu Hause.

Man träumte eiue kurze Zeit von dem Reize des einfach glatten Rockes,
und man begegnet ihm auch hier und da unter voller Anerkennung — aber
das geübteste Äuge sei herausgefordert , die complicirten Geheimnisse zu er¬
gründen , welche die Garnitur hundert und aberhundert anderer Röcke auf¬
weist. Kein Mensch wird über die einfache Anwendung der Franze erstau¬
nen — er wird ebenso gleichmüthig bleiben gegenüber jenem Labyrinth von
Draperien , die da kommen, gehen, verschwinden, wieder umkehren, enden,
wieder anfangen , sich erheben .- sich senken und das Costüm mancher Dame
vollständig unenträthselbar umwickeln.

Wir haben seit lange keine solche Toleranz erfahren?
Die Neigung für die Schleppe wäre etwa das Einzige, das ausgesprochen

dominirte . Jedermann raisonnirt über die Rückkehr dieser unpraktischen
Mode , aber darum wird weder eiu neuer Anzug fußfrei und rund bestellt,
noch eine einzige Schleppe abgeschnitten werden. Es sind im Laufe der
Zeit schon Folianten über die Thorheit zusammengeschriebenworden, sich dem
Glauben hinzugeben, daß so und so viel nachgeschleppteMeter Stoff irgend
etwas zur Schönheit und Grazie einer Frau beizutragen vermöchten —
aber wann hätte die Thorheit einer Mode ihr schon geschadet?

Die Modisteu versuchen allerlei , um die Schleppe zum gefälligen Falten¬
wurf zu zwingen, ohne daß sie sich umschlägt. Die einfachste Art davon wäre
etwa folgendermaßen zu zeichnen: die Schleppe — ob eckig oder rund ge¬
schnitten, ob garnirt oder glatt , ist von der Taille bis in die Gegend des
Kniees so. fest zusammengezogen, daß sie sich erst von hier aus zu entfalten
beginnt , um am Rande ihren Faltenwurf völlig zu entwickeln— einfache,
au der Innenseite des Rockes in einiger Entfernung von einander ange¬
brachte Leinen- oder Taffetbänder gestatten es, durch Zusammenbinden, die¬
selbe nach Belieben mehr oder weniger zusammenzuziehen.

Die Taillenform der Kleider fängt au sich zu verändern und zwar in
den Seitenthcilen und dem Rücken. Bald sehen wir erstere sich unten am
Rücken vereinigen , bald begegnen wir großen Westenschößenmit farbigen
Aufschlägen und Knöpfen. Der Knopf wird allgemein kleiner. Die Polo¬
naisen tragen die ganze Vorderlänge herab Verschnürungen , die über einen
farbigen , etwa 6 Centimeter breiten Seidenstreifen gesetzt sind. Von der
Farbe der Polonaise gewählt, wird derselbe, bei dem Offenbleiben der Letzteren
und dem recht weitläufigen Schnürgewebe, vollständig sichtbar. Der Hals¬
ausschnitt wird von einem kleinen Kragen garnirt , um welchen sich ein fein
gefalteter Batiststrcifen legt. Der untere Theil der Aermel ist ebenfalls ver¬
schnürt und mit großen Spangen geschloffen— etwas , was der Toilette
einen mittelalterlichen Anstrich verleiht , und nicht übel aussieht. Auch am
Vordertheil der Taille sieht man bereits Verschnürungen über einer voll¬
ständigen farbigen Weste.

Hübsche, einfache Leinenkleider werden vielfach mit Filet in Zwirn gar¬
nirt ; der darüber gesetzte Kopf eines weißen oder farbigen Leinenbandes
wird in türkischem Geschmack benäht , oder in jener flüchtigen, graziösen Sticke¬
rei, die ä Iu .jui (liniere genannt wird. Vorjährigen Sommerkleidern kaun
durch diese einfache, leicht selbst herzustellende Garnitur eine sehr empfehlens-
wcrthe Frische verliehen werden.

Für die Garnitur kommt die rothe Farbe immer mehr in Aufnahme —
und wir finden darin zwei Nüancen vorzugsweise beliebt. Das etwas ins
Gelbe greifende Sultanroth und eine bläuliche Schattiruug unter der popu¬
lären Bezeichnung „Johannisbrot, ". Man decorirt rahmgelben Kaschmirmit
rothen Schleifen, die Verschnürungen der Polonaisen spinnen ihre Netze über
rothe Seideufutter — man sieht rosa mit roth vereinen , man garnirt
keinerlei Blau , ohne diese Farbe des Tages zu verwenden. Es kommen
Compositionen ans Licht. die geeignet sind, manchen Menschen ganz wirr zu
machen! Als das Noth begann, mit diesem Absolutismus aufzutreten , fand
man es geschmacklos und häßlich. Vier Wochen später sand man die bunte
Malerei ganz annehmbar und heute, Hand aufs Herz ! — wer machte sie
nicht mit ?

Denn auch in den Schirmen und auf den Hüten dominirt sie. Es
gibt bestimmte Farben , die geradezu aus der Toilette verschwunden sind, seit
diese brennende Tyrannin auftrat ; die vornehme, reservirte Malvenfarbe,
das schlichte. reine Grün sind im Augenblick vollständig abhanden gekom¬
men. und wo sie in den Nüancen kleiner poetischer Gräser -Arrangements
auf den Hüten etwa noch bestehen, da finden wir sie gewiß halb erdrückt
von rothen Rosen . Schleifen oder gar Hahnenfedern , welche letztere ganz
vorzugsweise zum Arrangement verwendet werden.

Was die Form des Hutes anbelangt , so erscheint mir unter unsern Neu¬
heiten als das Auffälligste die Schwärmerei , die man für kleine, schutzlose
togues hat , die aus Federn und Vogelkörpern hergestellt werden. Zwei
Seemöven mit sich kreuzenden Köpfen bilden z. B . die Randeinfassung und
buntschillernde Pfaufedern decken den Kopftheil. Einfachere Arrangements
weisen statt dessen in der Regel die Hahnenfedern auf. Auch der Pifseraro
aus grobem Geflecht mit spitzem Kopf und breiter , schützender Krempe wird
sehr viel getragen , er vertritt ganz vorzugsweise den Kinderhut, und wird
vielfach mit rothseidenen Schnüren und xompons (aufgeschnittene Kugcl-
quasten) garnirt.

Die Promenade leuchtet von rothen Schirmen . Vielleicht bringen wir
noch in Erfahrung , wie sich die Augeu der betreffenden Besitzerinnen unter
ihnen befinden, und werden es dann nicht versäumen, mitzutheilen . Vor¬
läufig ist nur zu constatireu . daß die Schirme zu passenden Eostümeu sehr
gut und elegant aussehen können: es drängt sich einem nur immer der
Wunsch  auf.  daß sie auf der Promenade bleiben und nicht, versehendlich,
etwa einmal iu die Nähe einer Viehweide gerathen möchten, sie wären dann
eine positive Lebensgefahr für ihre Trägerinnen!

Die Haarfrisuren , die man zu sehen bekommt, werden kleiner, die Hüte,
rechnen wir die toynos ab, alle größer. Man bereitet augenscheinlichwieder

jene Formen vor , welche in der Restaurationszeit bidis und aabriolsts l
hießen, aber diesmal kaum hübscher sein werden, als sie es damals waren.

In den Batisttaschentüchern wird der Hohlsaum wieder modern, an dem !
einst die Hände unserer Großmütter arbeiteten ; uns erleichtert die Maschine
diese für jene einst so mühevolle Handarbeit fast zur Spielerei und wir wer¬
den binnen Kurzem kaum noch andere Tücher nähen , als solche mit moder¬
nen Niviören . Das Monogramm des Tuches stickt man lang und schmal.

Auch die Schuhe mit Spangen müssen eine Erwähnung finden; sie kom¬
men immer mehr in Aufnahme und die Gesellschaftszeit im Herbst und
Winter wird ihnen zweifellos vollständig zum Siege verhelfen.

Veronika von G.

Plaudereien.

x Dic schwierige Frage : „Was ist Liebenswürdigkeit ?" hat ein englischer
Schriftsteller in folgender interessanter und . wie uns dünkt, meist sehr zu¬
treffender Weise beantwortet : Liebenswürdigkeit liegt nicht in Perlpnder.
»och in goldener Haarfarbe , noch in Juwelen . Man kann sie in keiner
Flasche oder Büchse erhalten . Es ist angenehm, schön zu sein: aber alle
Schönheit ist noch nicht Liebenswürdigkeit. Es gibt eine höhere Schönheit,
die gleichsam von innen strahlt . Augen, Nase, Haar oder Teint thun eS noch
nicht: was man ist , entscheidet— mag u»S nun die Natur hübsch oder ge¬
wöhnlich gebildet haben. Gute Menschen sehen niemals unliebenswürdig
aus . Wie immer die Gesichter an sich sein mögen, ein sreundlicher Ausdruck
versöhnt mit Allem. Sind sie dazu noch heiter, so wird sie Niemand weniger
lieben, weil die Züge nicht ganz regelmäßig sind oder weil sie zu bleich oder ^
dunkel gefärbt erscheinen. Dic Cultur des Geistes gibt den Gesichtern einen
neuen Reiz , und wenn ein Mädchen geliebt sein will , liegt das mehr in
ihrer Gewalt , als Tausende es ahnen. Weder kosmetische Mittel , noch
Toilette entscheiden, aber natürlich wird eine liebenswürdige Dame sich
immer nett und mit Geschmack kleiden. Erzwungenes Lächeln, assectirtc
Freundlichkeit helfen nichts : man muß gut fühlen , nicht neidisch, nicht
launenhaft sein , und man wird unabsichtlichLiebe einflößen. Dann tritt
ein Ausdruck in die Züge , der oft die Rosen der Jugend ersetzt und dem
Weibe nicht nur einen Gatten gewinnt , sondern einen Liebenden sür
Zeitlebens.

x Das feine Paris schafft jetzt die prosaischen, spießbürgerlichen „lettres
ds kairo pari " bei dem Eintreten eines glücklichen Familienereignisses ab.
Man wird nicht mehr lesen: „Heute Nacht beschenkte mich meine liebe Frau
u. s. w." oder : „Durch die Geburt eines — mindestens! — prächtigen Töch-
tcrchens wurden hoch erfreut u. s. w." Der neu cingetroffcne Bebd tritt
sofort „salonfähig" auf. Er verschickt seine Visitenkarte ans feinstem, rosen¬
rothem oder himmelblauem Velin , je nachdem er Biiblein oder Mägdlein,
einfach mit dem Datum , an welchem cS ihm geruht hat , im elterlichen Hauje
anzukommen. Z. B . „dlllo. vaiuille ds lllroio-ütoilsZ , lo 27 ^.vril 187S"
oder : „I-o Vioomte Henri do l 'blsparre , le tl dlars 1877".

<7Ein originelles Urtheil über den französischenCharakter gab Miser
Karl V. ab. An vier Dingen, oder bester, in vier Momenten ist nach dieser
Charakteristik der Franzose untrüglich zu erkennen. Erstens , wenn die Uhr
schlägt, zweitens , wenn er nach Etwas fragt , drittens , wenn er Etwas ver¬
spricht und endlich, wenn er ans die Damen zu sprechen kommt: — Fängt
nämlich die Uhr an zu schlagen, so wird er, weil er absolut Alles für seine
Unterhaltung heranziehen muß und das Schwatzen in keinem Augenblick
lagen kann, sich sofort danach erkundigen, wieviel die Glocke schlage. Es ist
nicht denkbar, daß er je ans die Idee käme, sie ansschlagen zu lasten, um
es auf diese Weise dircct zu erfahren . Ferner : fragt er nach Etwas , so
antwortet er in der Regel schon selbst, ehe der Andere überhaupt zum Wort
kommen kann. Gibt er eine Zusage , so kann man fast durchweg sicher sein,
daß er sie nicht hält , und kommt sein Gespräch aus die Damen, dann macht
es ihm größeres Vergnügen mit Gunstbezeigungen zu prahlen , die ihm nicht
zu Theil geworden sind, als solche wirklich erhalten zu haben. — Der geist¬
volle Kaiser hatte bei diesem Urtheil die Franzosen seiner Zeit im Auge,
dennoch ist es mehr amüsant als gerecht.

Unter dem Titel : „Was wir von den Frauen denken" ist in Brüssel,
in Form einer kleinen Brochüre , eine interessante Blüthenlese von Aus-
sprüchcn französischer Schriftsteller über das schöne Geschlecht erschienen: wir
geben daraus einige Proben.

Fr . v. Start . Die Liebe ist im Leben der Frauen eine Geschichte, in
dem des Mannes eine Episode.

Octave Fenillet . Gott hat es so angeordnet , daß sich nur zwei
Frauen recht mit dem Glück eines Mannes beschäftige» dürfen : seine Mut¬
ter und dic Mutter seiner Kinder. Außen diesen zwei legitimen Gattungen
von Liebe gibt es zwischen den beiden Creaturen nur eitle Aufregungen,
schmerzlichen und lächerlichen Wahn.

Bougeart . Reden wir im Allgemeinen schlimm von den Frauen,
so erheben sich Alle gegen uns : machen wir aber eine Nutzanwendung auf
eine Einzelne, so geben uns Alle vollkommen Recht.

I . I . Rousseau . Die Männer Philosophiren bester über das mensch¬
liche Herz, aber die Frauen lesen bester darin.

Dnclos . Große und seltene Herzensopfer wird man fast nur bei
! Frauen finden; fast alle guten Momente in der Liebe sind ihr Werk, oft

auch in der Freundschaft, besonders wenn diese aus die Liebe solgt.
Eh . Lcnieslc . Wir sind schuld an den meisten Fehlern der Frauen,

ihnen aber verdanken wir die meisten unserer guten Eigenschaften.
Alphonsc Karr . Saget von einer Frau : sie sei böse, eigensinnig,

leichtsinnig, launenhaft , aber setzet hinzu, sie sei sehr schön— seid versichert,
sie wird Euch immer ein wohlwollendes Andenkenbewahren. Saget ihr aber,

: sie sei gut , sanft, tugendhaft , verständig, aber leider sehr häßlich — sie ver-
: gibt es Euch in Eurem Leben nicht.

Daniel Stern . Die Frau ist mit einem so einschmeichelndenReize
begabt, daß schon ihre bloße Gegenwart wohlthuend ist.

Michelct . ES ist eine allgemeine Regel, die meines WipcnS wenig
Ausnahme hat , daß bedeutende Männer immer die Abbilder ihrer Mütter
sind; sie prägten ihnen den geistigen und körperlichen Stempel auf.

Nach dem Vorgänge Berlins , ist man jetzt auch in England darauf be>
dacht, Anstalten zur Ausbildung junger Mädchen in der Kochkunst ins Leben
zu rufen . Dic Scbool Boards (städtischeSchuldcputationen , ans Männern
und Frauen bestehend) von London , Bristol und noch einigen anderen
Städten , beschlossen, das Kochen als Unterrichtsgegcnstand in die Mädchen¬
schulen einzuführen , außerdem hat man besondere Volks-Kochschulcu einge¬
richtet und Freistellen für diese Anstalten begründet . Es stellt sich jedoch
bei diesem Unternehmen die Schwierigkeit heraus , Lehrerinnen zu finden,
die allen an sie zu stellenden Anforderungen wirklich zu entsprechen im
Stande sind. Dieselben sollen nicht unter 18 und nicht über 25 Jahre alt
sein, hinreichende Bildung besitzen und sich einem Examen nnterwcrsen , in
welchem sie theoretisch dic Grundlagen und Principien der Kochkunst ent-
wickeln nnd praktisch beweijcn, was und in welcher Art sie zu kochen ver¬
stehen. Auch in Boston (Nordamerika) ist ein Damcn-Comitö zur Gründung
einer Kochschule zusammengetreten.

; Die Behauptung , daß das Geigenspielen dic Frauen ungraziös er¬
scheinen laste, widerlegen die vielen anmuthigen Erscheinungen, welche als
Meisterinnen des Instrumentes in die Oeffcntlichkcit traten nnd Kränze des
Ruhms ernteten : Dic Schwestern Milanollo , Sophie Ncruda , Camilla la
Urso , Hortensie ZirgcS nnd neuerdings Marianne Strcso neben vielen
Anderen , welche den Bogen mit Grazie führen . Warum sollte auch gerade
dic Geige in der Hand der Frau dem Borurtheil zum Opser fallen ? Ein
Anderes ist es , ob dic Gesundheit der jungen Mädchen durch das Spielen
der Geige nicht geschädigt werde, da es eine besondere Ausdauer beim lieben
verlangt nnd der seste, energischeDruck zwischen Kinn nnd Brust , während
beide Arme gehoben werden müssen nnd die Finger sich in angestrengter
Thätigkeit befinden, der Entwicklung des weiblichen Organismus nicht nach¬
theilig , um so mehr , als dic Spielerin bei ihren Uebungen zu stehen, und
stundenlang zu stehen genöthigt ist. Die Anstrengungen , welche ein gutes
Geigcnspicl bedingt, mag wol auch der Grund sein, daß es im Ganzen nur
wenig berühmte Violinistinnen gibt , wenigstens deren Anzahl eine geringe
ist. im Verhältniß zu den unzähligen Pianistinnen ersten Ranges . Die Er-
fahrung soll übrigens herausgestellt haben , daß Mädchen ungleich raschere
Fortschritte im Violinspiel machen, als Knaben und Jünglinge , sowol der
größeren Elasticität und Feinsühligkeit ihrer Finger , als ihres in gleichem
Grade feineren Gehöres wegen, mittelst welchem sie jede Nüance des Tons
zu unterscheiden und z» modificiren wissen. Immerhin fordert dic Violine,
mehr als jedes andere Instrument , wirklich musikalische Begabung : ein
Stümpern darauf , und solches zum Salonvergnügen erhoben , würde wahr-
hast ncrventödtend sein. Als Ersatz sür dic weibliche Stimme ist die Violine,
wie kein anderes Instrument , geeignet, daher auch zur Leitung dc-ZGesanges
in Schulen und Kindergärten , wo ein Piano in der Regel fehlt und der
Gesang ohne Jnstrumcntalstütze oft recht bedenklich hin - nnd hcrschwantt,
sehr rathsam . Wollten dic Frauen überhaupt davon absehen, nur Bravourstücke
aus einem Instrumente vorzutragen , so würde bald wieder mehr wirkliche
Musik in den Familien gepflegt werden und auch die Geige als begleitendes
Jirsirument in der Hand der Frauen dann nichts Ungewöhnliches mehr sein.

n Musiker haben bekanntlich häufig Liebhabereien, Jdioshnkrasien und
Eigenthümlichkeiten so außergewöhnlicher Natur , daß man fast versucht sein
könnte, sie als Starrheiten zu bezeichnen. Ein französisches Journal brachte
kürzlich eine kleine Zusammenstellung solcher Schrullen . Aubcr konnte es
danach nicht zwei Tage hintereinander in der schönsten Stadt der Welt (?)
aushalten . Adam zeigte gegen grüne Bäume und Wälder eine Gleichgiltig-
keit, die an Verachtung grenzte. Donizetti schrieb beinahe immer auf der Reise
nnd schenkte den Reizen der Natur nicht die geringste Aufmerksamkeit. Paer
gefiel sichi» Widersprüchen; seine Opern „Camille", „SargineS " nnd „Achille"
entstanden, während er niit seinen Freunden scherzte, seine Kinder schalt und
sich ohne Unterlaß mit seinem alten Diener zankte. Sachini verlor den Faden
seiner Inspirationen , wenn seine Katzen nicht über den Tisch liefen. Sarti
konnte nur in einem dunklen Zimmer ohne Möbel componircn. Auch
Spontini ließ in den Stunden seiner Begeisterung nur den ungewissen Schein
einer düsteren Lanipe zu, die in einer Ecke seines verfinsterten Zimmers auf¬
gehängt war . Salieri mußte, um seine Phantasie anzuregen, die belebtesten
Straßen durchlaufen, während er dabei Bonbons aß. Gluck suchte das Freie:
oft setzte er sich in den glühendsten Sonnenbrand , weil das seine Muse so
verlangte . Händel ging auf Kirchhöfen spazieren nnd verweilte dort
stundenlang in den einsamsten Winkeln. Paesiello , eine bis zum Uebermaß
träge Natur , blieb nicht selten tagelang im Bett liegen. Mozart setzte sich
fast nie ans Clavicr , ohne vorher ein Kapitel aus einem seiner Lieblings¬
schriftsteller, Homer, Dante und Petrarca , durchlaufen zu haben.

5 Nachdem schon längst ein Sturmlanf gegen den „gemüthlichen" Strick¬
strumpf in der Hand der Damen durch die zcitersparendcn Strickmaschinen
ausgeführt wurde, erregt gegenwärtig in der Weltausstellung zu Philadelphia
eine nicht minder geschwindarbeitende Stopfmaschine, die große und kleine
„Offenherzigkeiten " in glatten nnd gemusterten Stoffen binnen wenigen
Minuten beseitigt nnd die Penible , die Augen anstrengende Arbeit des
Stopsens mit der größten Accuratesse vollbringen hilft , die Aufmerksamkeit.
Abgesehen von der Schonung des Augenlichtes, ist die Zeit , die dadurch ge¬
wonnen wird, ein doppelter Gewinn für das Haus : das unerläßlich Noth¬
wendige wird besorgt, und es bleibt mehr Zeit für diejenigen Handarbeiten
übrig , welche keine Maschinen z» verrichten im Stande sind, die nämlitz
welche von dem Schönheitssinn nnd dem Kunstgeschmack der Frauen würdiges
Zeugniß geben.

Wirthschaftsplaudereien.

Verbesserte Wiener Kaffeemaschine . Schwerlich hat zur Zeit eine
andere Kaffeemaschine eine so allgemeine Verbreitung gefunden als diejenige,
welche unter dem Namen Wiener Kaffeemaschinebekannt ist , die auch vom
Bazar , bald nach ihrem Erscheinen im Handel , beschrieben und abgebildet
wurde (siehe Bazar,
Jahrg . 1369, Seite
19). In der That
zeigt die Construc-
tion derselben einen
bedeutenden Fort¬
schritt gegenüber an¬
deren zur Bereitung
eines guten Kaffees
bestimmten Appara¬
ten. Man hat eben
allgemein erkannt,
daß das Kaffee¬
kochen als eine
Barbarei gegen den
guten Geschmack—
nämlich des Kaffee¬
trankes — anzusehen
und allein durch
Brühen das volle
Aroma der Kaffee¬
bohne zu erhalten
ist. Das einfache
Aufbrühen des Kaf¬
fees hat bekanntlich
den Nachtheil , daß
der Kaffee nicht ge¬
hörig ausgezogen
wird ; bei der Wie¬
ner Kaffeemaschine
findet eine wirkliche
Extractjon (Ver¬
drängung ) mittelst
kochenden Waffers,
das der im Koch¬
gefäß entwickelte
Dampf von unten
nach oben durch das
Kaffeepulver treibt,
statt ; der Kaffee
wird also be¬
deutend besser
ausgezogen als
durch bloßes
Ausgießen des
Wassers. Der
Name Kaffee-

Extractions-
Maschine, unter
welchem die

Wiener Maschine sich einführte , war daher ein ganz gerechtfertigter. Einen
Uebelstand besitzen die bisherigen Wiener Kaffeemaschinenallerdings : sie sind
schwer zu reinigen ; wenn die Maschine einmal eine Zeitlang nicht iu Gebrauch
kommt, kann leicht Eisenrost den Zinnüberzug durchbrechen. Diesen Nachtheil
zeigt die verbesserteWiener Kaffeemaschine nicht. Sie ist in allen ihren Theilen
zerlegbar. Der Wasserbehälter (a) lief bei den alten Maschineniu eiu Rohr
aus , letzteres ist zum Deckel geworden, der sich abschrauben läßt (bei b), so
daß das Innere des Behälters leicht zu reinigen ist. Der zur Aufnahme
des Kaffeeabsudes bestimmte obere Behälter (o) ist bei den neuen Maschinen
aus Porcellan gemacht. An dem trichterartigen Einsatz, mit Siebeinlage (ck),
in welchen das Kaffeepulver geschüttet wird , sind Veränderungen nicht vor-
genommen worden. Der Spiritusbehälter der verbesserten Maschine hat
insofern eine Verbesserung erfahren , als er einen durchlöcherten, offenen
Deckel erhielt , der das allzustarke Auflodern der Spiritusflamme einschränkt,
so daß die Flamme durch Auflegen des zweiten Deckels augenblicklicherlischt.
Die verbesserte Wiener Kaffeemaschinehat äußerlich an eleganter Erschei-
nung gewonnen, da das Metall an ihrem oberen Theile ein zierliches Gitter
darstellt , durch welches das weiße Porcellan hindurchscheint. Die verbesserte
Wiener Kaffeemaschinewird im Magazin des Hoflieferanten E. Cohn , Ber-
lin , Hausvoigteiplatz 9 , vorräthig gehalten ; ihr Preis richtet sich nach dem
Material , in welchem sie ausgeführt ist und nach ihrer Größe, wie aus nach¬
stehenden Angaben zu ersehen:

Inhalt : 2 4 6 8 10 12 Tasten.
Messing 15 18 2-1 30 33 36 Mark.
Kupfer 13 21 27 33 36 39
Affenide 27 33 39 48 31 54

Verbesserte Wiener Kaffeemaschine.
(Querdurchschnitt .)
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Räthsel.
Von A . / ocwiälc.

Im Feenland der Phantasie
Umspielt es dich mit holden Bildern.
Der Dichter selbst vermochte nie
So schön, so reizend sie zu schildern.
Es führt dich in vergang 'ne Zeit.
Entrückt dich in der Zulunft Fernen,
Zu deinen Lieben » ah und weit.
Hinauf bis zu des Himmels Sternen . -

Ost aber wechselt 's die Gestalt;
Dann kommt es nicht , dich zu ergötzen.
Es packt dich plötzlich eisig kalt.
Erfüllt mit Angst dich und Entsetzen.
Du athmest aus , wenn es entflicht
Und wenn dein klares Auge sieht,
Daß nichts von Allem wirklich wahr.
Daß Alles Wahn und Täuschung war.

Auflösung der Räthsel Seite 230.

I . Burg . II . Ruhr . III . Ilri . IV . Daniel . V . Email . VI . Rapp.

VII . Zara . VIII . Weser . IX . Inez . X . Sonne . XI . Timur.

Corresponden ) .

Toilette , Mode , Hnndorliritcn.  M . v. P . Westpreufie ».

Zertrennen Sie das schwarze Seidenkleid , um den Stoff , glatt ausgebreitet.

24 Stunden i» weiches Flußwaiser legen z» können . Nach dieser Zeit läßt man

das Wasser ablausen und plättet den Stoff auf der linken Seite . — M . v . Z.

in P . Zum Sticken der Wäsche empfiehlt es sich, eine Schablone in Kupfer

auSschnciden zu lassen , die Sie nach Angabe jederzeit ans dem Atelier vom

Hehl . Berlin . Roßstraßc I . beziehen können . — E . v. N . in P . Wenden

Sie sich mit Ihre » Aufträgen an das Magazin von S . Hering . Berlin.

Fricdrichstraße 182. — Frau A . H . in L . Hertz 6 Wcgcner . Berlin.

Stralanerstraßc 89 . — Auguste v . W . Wir empfehlen Ihnen , aus dem

l -oi-u -farbenen Stoff ein Ucbcrkleid ohne Acrmel anfertigen zu lasten und

diese leüteren ans dem blauen Stoff , zum Unterkleid passend , zu wählen.

Zum Raffen der Schleppe wendet man Klammern an . die von einem dazu

besonders gefertigten Gürtel ausgehen , oder hebt dieselbe mit der den Stoff

zusammenraffenden Hand . — E . B . in L . Demnächst werden wir Ihres

Wunsches eingedenk lein . — A . W . Jiitland . Aus Seite 119 d. I . finden

Sie die a» s Bettwäsche bezüglichen Gegenstände . — Abonuentiu . Zu dem

Unterkleid aus Barögc können Sie » nr ein Ucbcrkleid ans gleichem Stoss,

vielleicht grau und weiß gestreift , wählen . — M . B . in Prag . Hoffentlich

haben Sie inzwischen verschiedene schief geraffte Tunika -Arrangcmcnts nach

Ihrem Geschmack gefunden . Weder Stickereien noch Spitzen sind an den

Lingericn bedingt , doch können Sie beide Arten zur Ausschmückung verwen¬

den . — Steppenrvse . Wir ersuchen Sie , Ihre Wünsche näher zu bezeich¬

nen . da wir derariigc Gegenstände öfter veranschaulichten , mithin eine be¬

sondere Art für Ihre Zwecke voraussetzen müssen . — Malerin in Peters¬

burg . Zimmer mit und ohne Pension finden allein stehende Damen in der

von Scheel scheu Damenstistung . Berlin , Möckcrnstraßc 131 . ES sind auch

Gastzimmer für durchreisende Damen zu sehr mäßigen Preisen vorhanden.

— Frau v. W . Bei nnscrer ohnehin so viel beanspruchten Zeit Minen

wir derartige Commissioncn leider nicht mehr übernehmen . Wenden Sie sich

gefälligst an den Mode -Bazar Gcrson <k Comp ., Berlin . Wcrdcrstraße.

Eine Mutter . Wir empschlcn Ihnen , nnsercn in der nächsten Zeit crschei-

Ihre Aufmerksamkeit zuwenden zu wollen . — Eine
nenden Schnittvorlagcn . ,
junge Oesterreielieri » . Cremefarbene Spitzen wirken aus dem schwarzen

Fond frischer und erhöhen nach dem jetzt maßgebenden Geschmack die Eleganz.

Der Futterstoff darf an den durchsichtigen Kleidern lvedcr am Hals , noch

unter den Acrmcln fehlen . — Wildrösclic » . Morgenanzüge werden von

Damen wie jungen Mädchen getragen . Ueber die Anfertigung derselben be¬

lehren die Abbildungen aus Seite l >>5. 189 und 170 d. I . — Abvuucnti»

auf d.-u, Laube . Die nützlichste Verwendung für derartige Stoffe läßt sich

sehr schwer angeben , wenn man weder die Persönlichkeit , noch die Zwecke

kennt , denen sie dienen sollen . — M . L . in A . Bei der sinnige » Aus¬

wahl des Geschenkes können wir Ihnen leider nicht helfen , da uns die Ver¬

hältniße der Betreffenden vollständig unbekannt sind . — Almenrausch.

Rosa Gazc -inatelassb , I»it rosa Eglantinen garnirt , würde als eine der rei¬

zendsten Toiletten für diese Gelegenheit zu empfehlen sein . — Stcppcnrose.

Sollten Sie nicht eines von den vielen Dessins in diesem Genre zu Ihrem

Zweck umsormen können ? — B . v. M . Ihre Wünsche solle » fo bald als

möglich Erledigung finden . Spülen Sie die Kleider nach dem Stärken , dann

werden dieselben nach dem Trocknen keine Flecke zeigen.

Kosmetik und GrsundlMspslegr.  A . B . 200 . — M . F.

in B . Ihre Teintfragen werden , so hoffen wir , inzwischen durch die Lec-

türc des Artikels auf S . 225 des  Bazar ..Ueber die Pflege der Schönheit"

Erledigung gefunden haben . — ». H . in V . Das Enthaarungsmittel

„Psilothron " wird von E . Karig . Berlin . Hausvoigtciplatz !», verkauft und

ist völlig unschädlich . Ein unter gleichem Namen in Wien verkauftes Mittel

ist nicht damit zu verwechseln . — Alice G . Das Schlafen bei offenem Fen¬

ster ist der Gesundheit nicht nur nicht nachtheilig , sondern sogar zuträglich

— vorausgesetzt , daß Znglnft dabei vermieden werden kann . Es ist rath¬

sam . vor das offene Fenster ein Tuch zu spannen , wodurch der Austausch

der Zimmer - und der Außenlnst ein gleichmäßiger , geregelter wird . Frische

Luft ist für den schlafenden Menschen nothwendiger , als für den wachenden,

und eine Reihe von Krankheiten , besonders bei Kindern , ist lediglich auf schlcchie

nnvcntilirtc Lnft in den Schlafzimmern zurückzuführen . — Aiina M . — Marie

M . in si>. Wie oft haben wir nicht schon an dieser Stelle mitgetheilt , daß Allen 's

Haarhcrsteller bleihaltig und daher schädlich ist . Der »ichr mehr eristirende

Hamburger Gcsnndhcitsrath hat sich niit scincm Zeugniß der Unschädlichkeit

dieses Mittels ein bleibendes Armuthszengniß ausgestellt . Zu verschiedenen

Malen haben uns Leserinnen des Bazar die Mettheilung zugehen lassen,

daß sie durch den Gebrauch dieser ' und ähnlicher bleihaltiger Haarinittel

jz. B . Rosscttcr ' s Ilair restorci -) erkrankt und erst durch unsere Warnung

aus die Ursache ihres Leidens , die dann vom Arzte ihre Bestätigung erhielt,

aufmerksam gemacht worden seien . Ein weiterer Uebelstand der bleihaltigen

Haarinittel ist der . daß nach dem Aufhören ihres Gebrauches auch diejenigen

Haare , welche vorher dunkel waren , weiß werden . Der Verkauf bleihaltiger

Haarinittel ist zwar verboten , wir besitzen aber z. Z . noch keine öffentlichen

Sanitätsbcamtcn , die das Aufrechterhalten solcher Verbote überwachen.

Abo » , in Brcslau . Das zu Kopswaschungen verwendete sogenannte Honig

Wasser <Honez --cviitcr > enthält leinen Honig , sei» Name rührt davon her.

daß man ursprünglich zu seiner Bereitung eine Menge von Gewürzen und

Riechstoffen mit Honig n »d Spiritus destillirte . Da Honig nicht flüchtig ist.

so blieb er auch in der Retorte zurück , das Destillat war also nur ein wohl¬

riechender Spiritus , gleich der Lau ilo vologue . Kein Fabrikant , der heute

Honex -rvater bereitet , denkt daran , diesen nnnützen Weg einzuschlagen , son¬

dern er mischt nach seinem Belieben Spiritus und ätherische Oclc und das

Uniiex -IVater ist fertig : jeder Fabrikant hat seine eigene Vorschrift , daher

erklärt es sich, daß das Houe .v-ivater bald so. bald so riecht . — Ein gutes

und namentlich in Nord - Amerika allgemein verbreitetes Haar - Waschwasscr

ist der sogenannte Lorbeer -Rum (Daz - Rmn ). Die Vorschrift dazu lautet:

Lorbecrblättertinctur 150 Gramme , ätherisches Lorbccröl 4 Grm ., doppelt¬

kohlensaures Ammoniak (Hirschhornsalz ) SV Grm ., Borax SV Grm .. Roscn-

wager  1  Liter . Alles gut gemischt und nach einiger Zeit filtrirt . — L . B.

in M . Allzu große Absonderung von Schweiß ist durch Waschen mit kaltem

Wasser , in dem ganz wenig Alan » (besser noch essigsaure Thonerde , das so¬

genannte Scheiblcr 'jchc Mundwasser ) aufgelöst wurde , einzuschränken . — A.

Z . in H . Gcnnßmittcl sind keine 'Nahrungsmittel , der übertriebene Gebrauch

derselben zieht naturgemäß üble Folgen nach sich. Kaffee ist ein Genußniit-

tcl . da -Z beständige Essen von Kaffeebohnen ist eine Unart , die sich durch Ge¬

sundheitsstörungen rächt . — E . i>. L . Der galvanokaustische Apparat , mit

dem man Muttermale schmerzlos sortbrcnncn kann , ist nur durch die Hand

des Arztes in Anwendung zu bringen . — S . S . in Pr . Die Zusammen¬

setzung des Krinochrom ist ans Seite 290 , Jahrg . 1S7Z des Bazar . Chiffre

W . H. in T .. angegeben worden . — E . D . in .Hamburg . Wir ertheilen

keine ärztlichen Rathschläge . — Madonna . Sie wollen ei» Verbrechen

wider die Schönheit und wider die Natur begehen , und wir sollen Ihnen

dabei behilflich sein ! Oh ! Oh ! — K . Z . 222 . ' Hilfe ? Mittel ? Wir fürch¬

ten . Sie kommen damit zu spät ! Aber eine Trösterin und Freundin können

Sie finden , wie keine Zweite auf Erden : die Arbeit . — Brünette Ungarin.

I . Wenden Sie sich an Professor Dr . Hcbra in Wien.  2.  Waschen Sie die

Haare mit Boraxlösnng (1 Theil Borax in 20 Theilen Wasser ) : der sorige-

setzte Gebrauch derselben kann der Kopfhaut und den Haaren nicht schädlich

werden . — !? . -H . in Dresden . Gegen ein so eingewurzeltes Hautübel

kann nnr ein Arzt Rath schaffen.

wäscht . Gardrrokt  und  Zchmuckl . G . ». B.  in  M.  Das

Ergebniß der Untersuchungen , die Dr . F . Hosmann in Wien über die Be¬

deutung des Vcrlobungs - und Tranungsringes anstellte , ist in kurzen Worten

Folgendes : Bei alten Völkern ist der Brautkauf die ursprüngliche Art der

Eheschließung . Der Ring , den der Bräutigam <nnd nnr er ) zu geben Pflegte,

entspricht dem Ringe , den bei Griechen und Römern zuweilen der Käufer

als Zeichen ernstlichen Vcrtragswillens dem anderen Contrahcnten gab.

war daher ursprünglich nur ein Zeichen der Verlobung . Die Beringung ist

keine urgcrmanischc Sitte , sondern mit dem Christenthum von Italien aus

zu » ns gedrungen . Bis in das späteste Mittclalter kamen kleine Münzen

bei der Trauung ebenso häufig zur Verwendung al ? Ringe , was » och deut¬

lich auf den Brautkaus zurückweist . Mit der Erinnerung an diesen erlosch

das Bewußtsein von der ursprünglichen Bedeutung der Sitte des BcringcnS.

die nicht mehr mit der Vertragstreue , sondern mit der Treue der Neigung

in Verbindung gebracht wurde . — Frl . E . D . Seidcnspitzen werden bei

W . Spindler . Berlin . Wallstraße , aufgefärbt . — Abonnent !» i » bei«

Karpathen . Praktisches Handbuch der Schuhmacherei von G . Schneider,

erschienen 187Z bei B . F . Voigt in Weimar . — Mrs . F . in St . Louis.

Echte schwarzscidene Spitzen werden in Benzin gewaschen , nach dem Trocknen

mit Krauscnlinzwasscr angefeuchtet und dann geplättet . — Vilma . Dana

Bickford 's Striimpsstrickmaschine . General - Agentur und Niederlage Berlin,

H . Jordan . Markgrascnstr . 107 . — -S . V5. in B . Ein cinpfehlenswcrthcs,

der Praxis entstammendes Schristchen über Reinigen , Bleiche » und Färben

der Schmucksedern ist von R . Sieina versaßt worden : es erschien unter dem

Titel ..Das Färben der Schmuck - und Putzfedern " bei G . Weigcl in Leipzig,

nnd kostet 1.50 Mark . Rohe Straußfedern zc. hält A . Jacobson ck Sohn,

Berlin L .. Klostcrstr . 44 , vorräthig . — A . E . in H . Am besten chemische

Reinigung (Benzinwäsche ) des Sammcts.

VrrslislpÄcNtS . A . S . in K . Wir wollen gern zugeben , daß.

Selbstbeherrschung , Geduld . Gerechtigkeit . Ueberlegung , Disciplin und Milde,

wenn auch nicht grade nach Pfunden . Lothen und Ouentchcn gcmesscn und

gemischt , ihre gute Wirkung nicht nur in der Dienstbotenbchandlung , auch

in der Kindererziehung , wie überhaupt überall , thun , nnr darf man nicht

verlangen , daß Frauen mit ihren Gehilfinnen stets wie mit „rohen Eiern"

ningchcn sollen . Die kernige , kräftige Art nnscrer Großmütter bildete gute .

Dienstboten : diese müssen sich ihrer Pflichten bewußt sein und dürfen keine

Arbeit scheuen oder Borschristen machen wollen , dann eben höre » sie ans

Dienende zu sein nnd werden Herrschende . Unser Recept würde übrigens-

dein Ihrigen noch hinzufügen : weniger Vertraulichkeit nnd mehr Würdc„

wcniger Vorwürfe nnd mehr Conscqucnz , mit einem Wort , mehr Takt den

Taktlosen gegenüber , die ..von edlen Frauen lernen sollen , was sich ziemt ."

— E5. W . in M .-W . Lassen wir die scheidenden „H 's " sanft ruhen . —

Fanny S . in I . ( Böhmen . ) Zu leicht z» lösen . — Bar . Anastasiie.

Nicht geeignet . — I . M . aus N . Zu schwierig nnd ermüdend . — Hebwig

E —g . Frankfurt a/L >. Wenden Sie sich direct an den Vorstand des „Leite-

Vereins " in Berlin , Königgrätzerstr . 90 . — Dr . H . M . in T — » . Sehr

fesselnd nnd poetisch , doch leider zu lang . — I . K . „Eine böse Sieben " soll

eine schlimme Ehehälfte bezeichnen , von welcher erlöset zu werden in der

siebenten Bitte des Vaterunsers gebeten wird . — O>. K . in E . Schaffen

Sie sich Löscr 's praktisches Lehrbuch zum Unterricht in der Buchhaltung

an : es erschien 1871 bei I . Schneider in Mannheim und kostet  1  Mark . —

E . S . in B . Ein sehr brauchbares Buch über Fenerwerkcrei , besonders

Dilettanten zu empfehlen , ist Martin WebSkh 's Lusiscucrwerkerci , erschienen

bei F . Hirt eb Sohn in BrcSlan . 1870 . Es enthält alle von Ihnen ge¬

wünschten Angaben . Die Ingredienzien zu den Fenerwerkskörpern erhalten

Sie in jeder guten Drogncnhandlnng . — M . K . in St . G . Fischnetz-

Knüpfmaschincn erhalten Sie durch Wirth <k Co . i» Frankfurt a M . —

H . S . in B . Die Zncht der Bandsinkc » -c. finden Sie in Dr . Ruß 's

Handbuch sür Vogcllicbhabcr beschrieben : zu beziehen durch jede Buch¬

handlung . — Eine für Viele . Sie haben Recht , doch folgten wir nur dem

Zwange . — Am Fnsie des Landenbcrg . Auch wir jnbiliren . Die Intro¬

duktion ließ so geistlose » Verlauf nicht ahnen . — Maiglöckchen . Sie haben

das Schicksal Ihrer Poesien bereits voraus bestimmt . — F . G . in M . E.

Gar zu trostlos.

Kunff und Litcrntur.  Wie das Reisen überhaupt größere Dimen¬

sionen anniinnlt . so auch die Reiseliteratnr . Die im „Bibliographischen In¬

stitut " in Leipzig erschienenen „ Reisebüchcr " , an deren Führcrhand man

nicht nur die halbe Welt mit wissenschastlichcm Erfolge kennen lernen kann

nnd die auch alle nöthigen Fingerzeige für die Ersparnis ! von Zeit nnd Geld

nicht fehlen lagen , werden jedem Reisenden — es sind deren ja so sehr ver¬

schiedene nach dem Goethe 'schcn Spruche — mit ihrem alle Fälle berücksichti¬

genden Inhalte Etwas bringen . Meher 's Reisebüchcr theilen sich in zwei

Gattungen : die größeren „Führer " nmfagcn weitere Rciscgebicte , sind aufs

Sorgsamste ausgearbeitet und geben cine Fülle bildlicher und topographischer

Erläuterungen , während die billigeren „ Wegweiser " sich ans kleinere AusflugS-

gebicte (Schweiz , Italien : c.) beschränken nnd dem Bedürfnisse der Mehrheit

der Reisenden entsprechen , die mit Zeit nnd Geld zu geizen hat . — Zu den

Blüthen der Kunst , welche der neue deutsche Geist zeitigte . ^ gehören vor

nehmlich auch jene Sainmclwerkc . welche dem EinheitSgcdanken in Bild und

Wort aus geschichtlicher Unterlage Ausdruck geben . Eine hervorragend!

Stelle » ntcr diesen Publicaiioncn nimmt das im A . Duncker 'sche» Verlage

in Berlin erscheinende Prachtwcrk .. Durchs deutsche Land — Male¬

rische Stätten ans Deutschland nnd Oesterreich " ei» . Die vorliegende vierte

Lieferung gibt die innere Ansicht des ..Domes zu Andcrnach " . die ..Kaiscrburg

von Gelnhansen " . an welchen Lieblingsort Kaiser Barbarossa 'S sich die Sage

von der schönen Gräsin Gelna knüpft , ferner „Die Brandenburg " nnd dem

riesigen steinernen Stadtwächter Roland — bei Mondbclcuchtnng . . .die Abtes

von Scebach " im Haardgcbirge , und als fünftes Blatt das stattliche „Ratb

Haus von Lcmgo " .
Für diejenige » unserer verehrte » Leserinnen , welche , durch den Arti!

„Fraucnsagen aus dem Elsaß " von Fedor von Köppen aus Seite - >

des Bazar d. Jahrg . angeregt , tiefer in den Sagenkreis des Elsaß cinzi.
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dringen wünschen , bemerken wir . daß von August Stoeber 's trefflichem Werket

„Sagen aus dem Elsaß " (St . Gallen bei Scheitlin und Zollikofer ), ein?

Mll

I dritte Auflage vorbereitet wird.

Die vorzügliche Qualität der Chocoladen aus der rühmlichst be¬

kannten

Iaörik von Wh . Suchard
in Neuchntel (Schweiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung : der stets

steigende Absatz bietet dafür den besten Beweis . fi84d

Auf die große Auswahl zu Geschenken geeigneter Phantasieschachteln

mit Chocolade wird noch ganz besonders aufmerksam gemacht.

Dutrepob Asirsral s . ? aris 16 , rus Montmorenozk.

Universal -^Velt - TallnreiiugunAs >Präparat , im

dakrs 1858 erkunden und nuninekr in allen

Amerika
' s , und ist das einsiks existirends

llilssiso Präparat , welekes direkt auk dis Liirsts xetllan  2urn  Ideinigen der Saline

benutzt werden kann . — Ilederall amtlieli gexrükt und einpkolllen . — 2u lzesieken

durelr alle reuoininirten ? arküineriedandlungon ; ivi Lngros -Verkauk dureli die dekann-

testen I 'irmen dieser Lranelie . — Alleinige Fabrikanten : Hall ^ Iduokel , New -Ikork . (476

v/lk 8U8MK8

LllllllZlM

PlWe -Maschinen
sowie rundtvlligo ürenn » Ilaselnnen , zu

Kleiderbesatz und Weißwaaren zc. empfiehlt die

Fabrik von (490
B . Mariens , Berlin , Niederwallstr.  18.

Krinochrom
von I . Bart hol . Berlin . Fruchtstr . Nr . 58,

bestes Kaarfärbemittct
in Schwarz . Braun . Cendrö . Preis pr . Cart.

I '/ , Thlr ., 4, 5 Mark . Zu haben bei l.73

E . Karig , Berlin . Hausvoigtciplatz Nr . 9.

Lrietinarkvn
kauft , tauscht und verkauft (445

G . Zechmeyer in Nürnberg

Wneralskife.

sislenistle v/iissecgjns - siompoojüvn.
Das allgemein und auch von der Redaciion

des Bazar anerkannte , vorzügliche Waschmittel
für Hanswäschc aller Art , Seide . Wolle . Baum¬
wolle . Leinen -c.. ohne Faser oder Farbe im

Mindesten anzngreise » , offeriren gegen Ein¬

sendung von drei Reichsmark 10 Psd . Brutto im

Zollverein sranco
16? ) van Lacrlt ü Zponnagcl , Lorlln kl.

Deutsche Grigiilal -Ärkriten in Polsicr -Mövel - u . Matratzen -Mbrication.

kun Lngi'os und Export. (4S1
Sakon - . Wohn - und Schlafzimmer - Hinrichtungen,

Preise 50°/^billiger als Pariser Ausführungen. Original-Fayons.
Garanürt moiicnsichercs I » ü !a Oocon Lolntor . Notorisch solideste Arbeit.

Erste und Einzig ! Fabrik seit Xiino lllbs . Äm tiaeiilii SeschästshiNist.

00111̂ 1 , Lsrliii , vorotliesustr. ^ 65.
Neuester illustririer Katalog ist erschienen und wird sranco versandt.

Telegramm -Adresse: Director  Landow , Lsrlin.

2 . Icisssr
Berlin . Jägerstr . 42,

empfiehlt

fange Eorfets für I »anzerlailren,
Jupons  nnd  Hournures

in reichster Auswahl und jedem Genre . (5

Imed Ui«  NM -IIsM,
dem echt Leinen an Dauer weit vorzuziehen,
versende in Stücken beliebiger Länge , in

Breiten von 85 bis 85 Cmtr . . pro Meter 45

bis 7V je nach Breite und Qualitb . Pro¬

ben aus Verlangen . s4gZ

Äug . Sundcrhoff in Aorlchausen a . Harz.

Noras daarstärirsadss Nlttsl.

Dieses unübertreffliche Fabrikat . 17 jährigen
steten Erfolges , lostet in Originalkistchen ü 6

Flaschen IVMark . -I . Ilnrn » si Oie . ,Cöln . s487

loilette - Ikintine.

Dieses Schönheitsmittel giebt dem Gesicht den

zartesten , frischesten , jugendlichsten Teint ; es

reinigt , glättet u . belebt verjüngend die Haut,

macht sie ilnkcnitbar weiß , weich u . elastisch.
4 „lll — rionr ck« livoen ertheilt den Wan¬
gen ein zartes Roth , welches vom natürlichen
Wangcnroth unmöglich unterschieden werde»
kann , da es unlennbar und durch Schweiß
nicht entsernbar ist . 4 ^ 1437

4uina,
unfehlbares Schutzmittel gegen das Bräunen
des Teints im Frühjahr und Sommer , stärkt,

erfrischt die Haut : bleicht Somnirrsprossen nnd
Hautsteckcn ; wird von allen medic . Autoritäten
für sehr zweckdienlich empfohlen . 4

ll . ^ Isolier , IVien , KarlSgasie 14.

Das Recept,
nach welchem mau in Wien , Prag

und in den böhmischen Bädern

den wegen seines vorzüglichen Ge¬

schmackes nnd wegen seiner pracht¬
vollen Farbe weltberühmten Kaffee

bereitet , besteht einfach darin , daß

man dem Bohnen -Kaffee eine Klei¬

nigkeit Otto E . Wcbcr ' s Feigcn-
Kaffec *) zusetzt.

- > Rühmlichst empfohlen vom „ Sazar " ,
„Ucbir Land nnd Hlccr " u . f. w . als das
feinste Fabrikat dieser Art . — Preis ä Pfd.
t Mart . — Bei Abnahme von 5 Pfund
Zusendung sranco . — Zu haben in der
Fabrik von Otto E . Webe » in Berlin,

8 . 0 . , Schmidstraße ZI . sZZ2

Veelog des Libliogpopliisivben Instituts in l. eipiig.

S A/. — Stick - kern <7, 7 .

/tt,,cke , S 711. - 5 5/ . - S 1k. SS k/ . — Sc/tir e/s » S 1k. — /

S 1k. — Stick S 1k. — ^ onckon , 7 1k. IS / >/ . — nnck l

HNttet - Ttatten,  kS 1k. — Obe ?-- Tta ?,'s »»» ks lk . — 7 1k. — ^
Ttakter » tr»  50 S 1k.

T'kttT 'tno ^ n , 2 1k . — 7ka ?'s , 2 1k. — 2 1k. — 9 15.

und prüiuiirtv

Drssdasr ^ ayon - Ltriok-

Dlasokirtsu492)

Ztnickmasvkinön - Tadeln,

Dresdner Ltrieknioscliinsnklidrik

Dnus , Pliisls <üo . ,

Bc

Hartenstein'sche Leguminose
wird rühmend in allen medicinischen und vielen anderen angesehenen Zeltfchrificn

is. auch Bazar 1875 , Nr . 48 , S . Z8I und Garienlaube 1875 . Nr . 9, S . >5») als bestes

Zlähr - und Stärkungsmittel sür alle Kranken und alle Rcconvalescenten anerkannt

und ist namentlich auch Magenkranken , an Diarrhöe leidenden Kindern , fchwächtichen,

blutarmen und abzehrenden Personen , stillenden Frauen , sowie als Ersatz der Mutter-

milch und Fleijchnahrung auf s Angelegentlichste zu empfehlen . — Zu habe » i» allen

größeren Städten Deutschlands und den meisten der angrenzenden Länder in den be¬

kannten Depdts , sowie direct durch Hartenstcin st Comp . , Ctzcmnitz i/S.

preis für veujschiand IV, Mark pr . paquel . fZ82

Aiieste der angesehensten medicinischen Autoritäten und Gebrauchsanweisung gratis.

s48IHeuser's
Nähtisch-Scheeren-Garnitur.

aus Solinger Silber¬
stahl iSilver Steel ) ent¬
haltend : Zuschneide -,
Nagel -, Stick -, Knaps-
lochscheere mit Stell¬
schraube und ei» hoch¬
feines Trennmeffer.

Preis für Garnitur

4 Schecken , 1 Messer in seinem Etui S „ll

Nncnlbehrlich für jeden Nähtisch . Dauerhaft
und » nvcrwiistlich bei fleißigstem Gebrauch.
Garantie der Borziiglichkeit durch eventuelle
sranco Rücknahme . Depüt sür Deutschland bei

Wm . Kcufcr , Berlin E . , »8. Motzrcnstraßc.
Grossisten und Wiederverkäufe !:» extra Preise.

Versandt der Kürze halber gegen Nachnahme.

8kil WH Z

^ ^ Naektliokter -I 'abrik ^ .

N . Xürnber ? . (4^
ffwn veiüsngk I . lluslltöt.

Lorsagö Luirasse,
unerläßlich zu den neuen OuIrazno - 'I'nillor -Vl
empfiehlt unter Garantie des guten Sitzen
weiß oder grau , sil!

Dclma ä Stück 7 „ll 50 0», vll

franco gegen PostVorschuß . Nichtconvenirendl -

wird jederzeit umgetauscht (45
Julius Kcnel,

vormals  C . Fuchs  in  Brcslau.

Xnno »cens . d.Lazara .d .AdNiinistr .,SIV .Euk !pi .l

Verlag der Bazar -Actien -Gcsellschast (Director A. Hosmann ) in Berlin SIV ., Enke -Platz Nr . 4. Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung.
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